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Liebe Leserin, lieber Leser,
wohl noch nie war es so einfach und zugleich so schwer, 
einen Ausbildungsplatz zu finden. Kleine und große Fir-
men buhlen um junge Menschen, die sich im Handwerk, 
in der Industrie oder im Dienstleistungsbereich verwirk-
lichen wollen. Immer noch sind rund 60.000 Ausbil-
dungsplätze nicht besetzt. Unter den zehn beliebtesten 
Ausbildungsberufen für junge Frauen rangieren zum 
Beispiel kaufmännische und medizinische Berufe auf 
den ersten Rängen, bei den jungen Männern sind es die 
Mechatroniker und die IT-Berufe. Das sagt zumindest 
das Statistische Bundesamt. Warum also nicht einmal 
über den Tellerrand schauen, warum nicht als junge 
Frau eine Ausbildung zur Dachdeckerin beginnen? Geht 
gar nicht, ist viel zu anstrengend, hört man da gerne 
als Gegenargument. Doch Claudia Beil, Vorsitzende der 
bayerischen Unternehmerfrauen im Handwerk, weiß es 
besser. Es lohnt sich, in diesem Heft zu lesen, warum 
Frauen in die noch vorhandenen Männerdomänen ein-
brechen sollten. 
Ähnlich schwierig scheint es für Berufsanfängerinnen 
und Umsteigerinnen zu sein, sich mit dem Gedanken 
an ein tolles Berufsleben als IT-Fachfrau zu befreun-
den. Doch auch hier gilt: keine Bange. Beim jungen 
Start-up Summ AI beispielsweise sind zwei Drittel der 
Gründungsmitglieder Frauen. Sie gehen mit Künstlicher 
Intelligenz – KI – mindestens so selbstverständlich um 
wie ihre Omas mit der Stricknadel. Und schaffen zu-
dem noch sozialen Mehrwert, indem sie sich für Leichte 
Sprache einsetzen. 
Und wie sieht es auf der Männerseite aus? Nicht ganz 

so kompliziert. Junge Männer profitieren wohl gerade 
am meisten von den marktwirtschaftlichen Entwicklun-
gen, denn fast jedes Unternehmen scheint mittlerweile 
einen IT-Menschen zu suchen. Welche hochspannen-
den Aufgaben in diesem Bereich auf Frauen und Män-
ner warten, wie der Umstieg gelingen kann, können Sie 
gleichfalls in diesem Heft nachlesen.  
Wer sich nach dem Abitur oder dem Fachabitur nicht ent-
scheiden kann oder will, wohin sein weiterer Weg führen 
soll, ist vielleicht mit einem Dualen Studium auf der rich-
tigen Seite. Vom Lebensmittel-Discounter bis zum Luxus-
auto-Bauer wird dieser Ausbildungsweg mittlerweile ge-
fördert. Ér ist eine echte Win-win-Angelegenheit: Junge 
Menschen machen eine fundierte Ausbildung, studieren 
gleichzeitig an einer Hochschule und haben den sicheren 
Job nach den Prüfungen schon in der Tasche. Die Firmen 
hingegen können sich über junge Mitarbeitende freu-
en, die ihren Betrieb und dessen Abläufe bereits kennen, 
wenn Ausbildung und Studium abgeschlossen sind.  
Doch nicht jede und jeder ist gleich fit für den Arbeits-
markt. Wir werfen deshalb auch einen Blick auf inklusi-
ve Arbeitsumfelder für Menschen mit Einschränkungen. 
So wollen wir einen kleinen Beitrag zum Abbau von Vor-
urteilen leisten.

Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre und hoffen, 
dass Sie in dieser Startklar-Ausgabe viele Inspirationen für 
Ihren Traumjob finden.

Ihre Startklar-Redaktion 
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Vom Azubi zum Ausbilder und ESG-Manager
Joel Knörig kennt die Vorteile, Herausforderungen und Perspektiven des Dualen Studiums

Was tun nach dem Abitur? Joel Knörig 
wollte Theorie und Praxis verbinden 
und landete bei einem großen Energie-
unternehmen, wo er einen beachtlichen 

Berufseinstieg für sein Alter hinlegte.
Das Abi in der Tasche. Alles ist möglich. Und doch 

tun sich viele junge Menschen schwer, den richtigen 
Weg ins Berufsleben zu finden. Joel hatte drei unter-
schiedliche Ideen im Kopf: Duales Studium im Bereich 
Wirtschaft (doch in welchem Unternehmen?), beim 
Bundeskriminalamt oder doch ein Vollzeit-Lehramts-
studium. Um die Zeit bis zu einer Entscheidung zu über-
brücken, beschloss er, sich in seiner Heimatstadt Hamm 
im Rahmen des Bundesfreiwilligendienstes (BFD) sozial 
zu engagieren. Seine Wahl fiel auf eine Tageseinrich-
tung, die benachteiligten Kindern und Jugendlichen 
einen geregelten Tagesablauf anbietet. „Ich wollte die 
Zeit sinnvoll nutzen“, erklärt der heute 26-Jährige. Das 
gelang ihm gleich in mehrfacher Hinsicht. Nicht nur er 
selbst stellt im Rückblick fest, dass ihn der BFD sozial 
weiterbrachte. „Auch meine Mutter sagt das“, schmun-
zelt Joel. Als er eines Tages Fahrdienst hatte, um die Kin-
der von der Schule abzuholen, fiel ihm die Werbung auf 
einem Baustellenfahrzeug auf. Steag stand da in großen 
Lettern. Der junge Mann war neugierig und googelte 
sofort das Unternehmen: fünftgrößter Stromerzeuger 
Deutschlands mit Sitz in Essen. „Ein Industriebetrieb, 
der Energie herstellt. Das war etwas Greifbares, und das 
Thema reizte mich.“ 

Zwei Abschlüsse auf einen Schlag

Steag bot ihm ein vollfinanziertes Duales Studium 
samt Praktikum an einem Auslandsstandort an – die 
verkürzte Ausbildung zum Industriekaufmann in Ver-
bindung mit dem Bachelor-Studiengang „International 
Management“ an der FOM Hochschule. „Die Verknüp-
fung aus Theorie und Praxis fand ich super, genauso 
wie die Aussicht, gleich zwei Abschlüsse in der Tasche 
zu haben“, so Joel. Doch dieser Weg war anspruchsvoll: 
Ausbildung im Blocksystem, abwechselnd zwei Monate 
im Betrieb und in der Berufsschule, immer 38 Stunden 
pro Woche plus Vorlesungen an zwei bis drei Abenden, 
manchmal auch samstags. An den Wochenenden Haus-
arbeiten schreiben oder für Klausuren lernen. Eine He-
rausforderung, auch in puncto Zeitmanagement. „Man 
hat wenig Zeit für andere Sachen, doch dadurch lernt 
man schnell, bewusster mit seiner wertvollen Zeit um-
zugehen“, erklärt der junge Mann. Dabei entdeckte er 

auch, dass es ihm großen Spaß bereitete, Sachen an-
zupacken, die auf den ersten Blick kaum machbar er-
schienen. „Das ist genau mein Ding.“ So wie das Stel-
lenangebot in der Human-Resources-Abteilung bei 
Iqony, einem Teilkonzern von Steag, das er kurz nach 
Abschluss seines Dualen Studiums erhielt: Referent für 
Aus- und Weiterbildung. So war er, der kürzlich selbst 
noch Auszubildender war, drei Monate später plötzlich 
als kaufmännischer Ausbilder für mehr als 20 Azubis 
verantwortlich. Anfängliche Gedanken, ob diese ihn 
ernst nehmen würden, da er ja fast im selben Alter war, 
verflüchtigten sich schnell. Joel gewann rasch ihr Ver-
trauen und konnte viele Tipps aus eigener Erfahrung 
geben. Die Arbeit mit Menschen und die Personalver-
antwortung bereiteten ihm so viel Spaß, dass er sich 
mehr fachspezifisches Know-how im Bereich Human 
Resources (HR) aneignen wollte. Da lag das berufsbe-
gleitende Master-Studium „Human Resource Manage-
ment“  an der FOM Hochschule nahe, mit der er im 
Bachelor-Studium sehr gute Erfahrungen gemacht 
hatte. Er wusste: „Die Lehrenden der FOM kommen 
alle aus der Praxis und sind in der Lage, die Theorien 
kritisch zu hinterfragen. Das ist sehr wertvoll.“ Wie es 
ist, Vollzeit zu arbeiten und parallel zu studieren, war 
er schließlich gewohnt. 

Neue Chance in neuem Bereich

Zwei Jahre später 
ergab sich die nächs-
te große Heraus-
forderung, kurz vor 
Abschluss seines HR-
Studiums: eine neu 
geschaffene Stelle als 
ESG- & CO2-Manager, 
in seinem Ausbildungs-
betrieb. ESG steht für 
Environmental, Social 
and Corporate Gover-
nance, also die ver-
bindlichen Kriterien 
für nachhaltiges Wirt-
schaften von Unter-
nehmen. Joel zögerte 
nicht lange und ergriff 
die neue Chance,  „ein 
total spannendes The-
ma anzupacken“. Das 
bedeutete für ihn aber 
auch, seine Personal-
verantwortung abzu-
geben und als Fach-
kraft weiterzuarbeiten. 
„Eine Karriere verläuft 
nicht immer steil auf-
wärts. Sie kann auch 
seitwärts verlaufen. Für 
mich ist der neue Job 
so interessant, weil 
es in diesem Bereich 
noch große Lücken, 
aber eine sehr hohe 
Nachfrage gibt. Da-
rüber hinaus profitiert 
unser ESG-Team von 
meinen fundierten HR-
Kenntnissen, wenn es 

um den ‚S‘-Bereich geht“, so Joel. Da er neugierig ist, 
möchte er das Thema durchblicken – „und ich habe 
richtig Bock, mich einzulesen und reinzufuchsen“. Eine 
Datenlandschaft aufzubauen und zu durchdenken, eine 
CO2-Bilanz fürs Unternehmen zu erstellen, dafür gibt 
es derzeit erst wenige Spezialisten. Eine anspruchsvolle 
Aufgabe. Doch genau sein Ding.  Michaela Strassmair

Joels Tipp für junge Berufseinsteiger:  
Grober Fahrplan mit Alternativen
und Ausweichmöglichkeiten 

„Man sollte seine Karriere nicht komplett durch-
planen. Es ist wichtig, auf sein Gefühl zu hören 
und stets neugierig und offen für Neues zu blei-
ben. Sonst sieht man die Chancen nicht, die sich 
eröffnen oder zögert, diese wahrzunehmen, weil 
sie nicht zum ursprünglichen Plan passen. Zu Be-
ginn meines Studium war nämlich nicht geplant, 
dass ich im HR-Bereich arbeite. Noch weniger, 
dass ich in den Nachhaltigkeitsbereich gehe. Aber 
ich bin froh über meinen bisherigen Werdegang 
und bereue meine Entscheidungen keineswegs. 
Denn sonst wäre ich nicht der Mensch, der ich 
heute bin.“ Michaela Strassmair

Joel Knörig hat sich nach dem Abitur für soziale Arbeit im 
Bundesfreiwilligendienst entschieden – und dann seinen Be-
rufsweg übers Duale Studium gemacht.   Foto: Strassmair
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Individuelle  Förderung

Bereicherung fürs Team
Menschen mit Einschränkungen haben im öffentlichen Dienst gute Perspektiven, wie das Landratsamt Ebersberg zeigt

Mit gutem Beispiel voran geht das Land-
ratsamt Ebersberg bei Arbeitsplätzen für 
Menschen mit Einschränkungen: „Von 
unseren insgesamt 545 Kreisbeschäftigten 

und Kreisbeamten sind derzeit 82 Mitarbeitende mit 
Einschränkungen tätig“, sagt Personalleiterin Michae-
la Wiest. „Menschen mit Einschränkungen bereichern 
unser Team durch ihre vielfältigen Perspektiven, ihre 
Resilienz und ihre oft ausgeprägten Fähigkeiten in be-
stimmten Bereichen“, stellt sie fest. „Zudem fördert die 
Inklusion von Menschen mit Einschränkungen ein posi-
tives und unterstützendes Arbeitsklima, das allen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern zugutekommt.“ Monika 
Brosig und Daniel Weil arbeiten im Ebersberger Land-
ratsamt, sie empfehlen anderen Menschen mit Ein-
schränkungen den öffentlichen Dienst als Ausbildungs- 
und Arbeitsplatz. 

„Man wird trotz seiner Behinderung gefördert“, sagt 
Monika Brosig. „Der Arbeitsplatz wird individuell ge-
staltet.“ Schulabgängerinnen und -abgängern kann sie 
mitgeben: „Man bekommt die Chance, eine fundierte 
Ausbildung zu erhalten. Aber natürlich sollte man sich 
für den Beruf auch interessieren.“ Monika Brosig hat 

ihre Ausbildung zur Verwaltungsfachangestellten in der 
Kommunalverwaltung der Stadt Germering absolviert. 
Seit Anfang 2019 arbeitet sie im Landratsamt Ebers-
berg, zunächst im Bürgerbüro und seit 2021 im Bereich 
Zeiterfassung Personal. Sie schätzt an ihrer Arbeit, dass 
sie „nicht eintönig“ sei und sie „immer noch etwas da-
zulernen“ könne. Zu ihren Aufgaben zählen unter an-
derem „die Krankmeldungen, Urlaube, Gleitzeit und Ar-
beits- und Dienstbefreiungen der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zu prüfen und in unser Programm einzu-
pflegen“, zudem sei sie für die Urkunden der Dienstjubi-
läen zuständig. Den kollegialen Zusammenhalt genießt 
die Verwaltungsfachangestellte. „Wir sind ein gutes 
Team und helfen uns gegenseitig im Personal, auch die 
anderen Kollegen und Kolleginnen im Landratsamt sind 
freundlich und hilfsbereit“, freut sie sich.  

Die barrierefreie Zusammenarbeit aller Beschäf-
tigten ist der Behörde ein Anliegen. „Aus meiner Er-
fahrung sowohl im öffentlichen Dienst als auch in der 
Privatwirtschaft kann ich sagen, dass Menschen mit 
Einschränkungen unabhängig von der Wirtschaftsform 
wertvoll für eine positive und wertvolle Unternehmens-
kultur sind“, sagt Michaela Wiest. „Ein tolles und erfolg-
reiches Team lebt von Menschen mit verschiedenen 
Fähigkeiten, Blickweisen und Hintergründen sowie ver-
schiedenem Fachwissen“, betont die 45-Jährige. „Wir 
sehen uns als öffentlicher Arbeitgeber dabei in einer 
Vorreiterrolle, den Menschen mit Einschränkungen ei-
nen erleichterten Zugang zum Arbeitsmarkt und eine 
individuell angepasste Arbeitsumgebung zu bieten.“ 
Gerade für Menschen mit besonderen Bedürfnissen 
sei die flexible Gestaltung des Arbeitsplatzes und des 
Aufgabenzuschnitts ein wesentlicher Vorteil. Dass sich 
die Mitarbeitenden wohlfühlen, zeigt auch ihre lange 
Beschäftigungszeit. Da ist zum Beispiel Daniel Weil. 
Er arbeitet bereits seit 1993 im Kreisjugendamt und hat 
im Landratsamt Ebersberg gleich zwei Ausbildungen 
absolviert: erst zur Verwaltungsfachkraft, später noch 
eine weitere zum Verwaltungsfachwirt. Aktuell arbeitet 
Weil im zentralen Infodienst des Jugendamtes. „Konkret 
umfasst dies hauptsächlich telefonische Anfragen von 
Bürgern: von der einfachen Vermittlung der Anrufe an 
Kollegen bis zur Beantwortung oder Klärung von Neu-
anfragen hinsichtlich Ansprüchen und Zuständigkeiten 
auch über das Jugendamt hinaus“, beschreibt er seine 
Aufgaben. „Bei den telefonischen Anfragen geht es oft 

darum, erst einmal herauszufinden, was ist das Anlie-
gen des Bürgers und wie kann ich helfen.“ Besondere 
Freude mache ihm, „wenn ich einem Bürger weiterhel-
fen und dazu beitragen kann, das Problem einzuordnen 
und einer Lösung näher zu bringen. Wenn zumindest 
ein Bürger am Tag glücklicher weggegangen ist, als er 
gekommen ist, war der Arbeitstag nicht umsonst.“ 

Mit sozialen Kompetenzen und emotionaler Intelli-
genz bereichern Menschen mit Einschränkungen Kun-
denkontakt und Teamarbeit. „In vielen Fällen zeigen 
Menschen mit Einschränkungen besondere Stärken in 
Bereichen wie analytisches Denken, Kreativität oder 
Empathie“, bestätigt Michaela Wiest. „Diese Kompe-
tenzen können in Aufgabenbereichen wie IT, Kunden-
service, Kommunikation oder in kreativen Prozessen 
besonders gut entfaltet werden.“ Daniel Weil macht 
jungen Menschen Mut: „Der öffentliche Dienst stellt 
immer wieder schwerbehinderte Menschen ein. Laut 
der Statistik 2022 von REHADAT, beschäftigten rund 26 
Prozent der deutschen Unternehmen mit mindestens 
zwanzig Arbeitsplätzen gar keine Schwerbehinderten. 
Da das im öffentlichen Dienst anders ist, kann ich emp-
fehlen, sich zu bewerben“, sagt er.  Ina Berwanger 

Personalleiterin Michaela Wiest weiß, dass Menschen mit 
Einschränkungen häufig besondere Kompetenzen „in der 
IT, dem Kundenservice, Kommunikation oder in kreativen 
Prozessen“ entwickeln. 

Monika Brosig arbeitet im Landratsamt Ebersberg. Für 
die Verwaltungsfachangestellte waren eine fundierte Aus-
bildung und die individuelle Förderung besonders wichtig. 
 Fotos: Landratsamt Ebersberg
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Schreiner

Handwerk statt Beinarbeit
Tim Greifenegger hoffte auf eine Fußballkarriere – hat sich aber für eine Schreinerausbildung entschieden

Er ist schnell, mit und ohne Ball, schlägt Flanken 
und Freistöße wie kaum ein anderer in der Bay-
ernliga – und wird bald seine Gesellenprüfung 
als Schreiner ablegen: Tim Greifenegger, 23, ge-

bürtiger Aichacher, fußballerisch ausgebildet bei den 
Profivereinen FC Augsburg und FC Ingolstadt und der-
zeit beim FC Pipinsried in der Bayernliga unterwegs. Pa-
rallel lernt er bei der Altomünsterer Schreinerei Lachner 
Tische, Schränke und Stühle zu fertigen, Fenster und 
Türen einzubauen, Parkettböden zu verlegen und vieles 
mehr. Im kommenden Jahr legt er die Gesellenprüfung 
ab. Was macht mehr Spaß? Fußball oder Schreinern? 
Greifenegger grinst: „Fußball.“ Und setzt hinzu: „Aber 
eigentlich wollte ich schon als Kind Schreiner werden.“ 
Wie das? „Mein Onkel hatte sich eine kleine Schrei-
nerwerkstatt eingerichtet. Da habe ich schon als Kind 
immer mitgeholfen und meine Liebe zum Arbeiten mit 
Holz entdeckt.“

Klar, dass Greifenegger auch gerne Fußballprofi 
geworden wäre. Mehrere Verletzungen warfen ihn in-
des immer wieder zurück. Der junge Mann hatte vor-
gebaut: Schon nach dem Realschulabschluss hatte er 
eine Schreinerausbildung begonnen. „Um berufliche 
Sicherheit zu haben.“ Als Greifenegger in die U19 des 
FC Ingolstadt aufrückte, ließen sich Lehre und tägliches 
Training nicht mehr verbinden – er unterbrach die Leh-

re. Nachdem Greifenegger zum damaligen Viertligisten 
FC Pipinsried gewechselt war, lernte er dort den fuß-
ballaffinen Schreinermeister Frank Lachner kennen, 
seinerzeit Jugendleiter bei den Pipinsriedern. Bald 
war klar: Greifenegger kann bei ihm seine Lehre 
fortsetzen – und trotzdem weiterhin auf Bay-
ernliga- und Regionalliga-Niveau kicken.

Welchen Glücksgriff der junge Mann bei 
der Auswahl seines Ausbildungsbetriebs ge-
tan hatte, wurde ihm in den vergangenen bei-
den Jahren klar. „Wir bearbeiten hier ständig 
unterschiedliche Projekte! Der Beruf ist noch 
abwechslungsreicher, als ich erhofft hatte“, 
freut sich Greifenegger.

Dazu muss man wissen, sehr viele Schreiner-
Werkstätten spezialisieren sich: Sie arbeiten ent-
weder als Bauschreiner oder als Möbelschreiner. 
Erstere sind bei Neubauten oder Renovierungen tätig 
und kümmern sich etwa um Türen, Fenster, Treppen, 
Holzböden, Holzdecken oder auch Wandverkleidun-
gen. Letztere entwerfen und realisieren Möbel oder 
Mobiliarensembles, oft individuell auf Kundenwunsch: 
darunter ganze Wohnzimmer, Schlafzimmer, Küchen 
oder auch Büroeinrichtungen, Arztpraxen oder Ausstat-
tungen von Unternehmen im Hotel- und Gaststätten-
gewerbe. Klar, dass Möbelschreiner auch Einzelstücke  

fertigen, ob Betten, Tische, Sitzbänke oder Schränke, 
Betten oder Sitzecken. Schreinermeister Frank Lachner 
macht beides. Warum? „Wir haben kein Brett vor dem 
Kopf. Sondern Ideen ohne Ende.“  Horst Kramer

Foto:  
Horst Kramer
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Neue IT-Berufe

Von Cloud bis KI
Neue Technologien erfordern ganz neue Berufsbilder in der IT 

Data Scientist, Cloud-Architekt, DevOps-In-
genieur – in den letzten Jahren sind in der 
IT zahlreiche neue Berufe entstanden. Tech-
nologien wie Künstliche Intelligenz, Cloud 

Computing und die Automatisierung von IT-Prozessen 
haben den Bedarf nach spezialisierten Fachkräften er-
höht und ganz neue Karrierewege geschaffen. Viele in-

formatikinteressierte junge Leute fragen sich, mit wel-
cher Qualifikation und welchen Fähigkeiten sie diese 
Berufe ausüben können. 

Ein traditioneller Weg in die IT-Welt ist die Aus-
bildung zum Fachinformatiker, IT-System-Elektroniker 
oder Kaufmann/-frau für IT-System-Management oder 
Digitalisierungsmanagement. Insbesondere der Beruf 
des Fachinformatikers, der Fachinformatikerin erfreute 
sich in den vergangenen Jahren einer immer höheren 
Popularität und ist seit 2023 der zahlenmäßig stärkste 
IHK-Ausbildungsberuf in Bayern. Er gehört mittler-
weile zu den Top-Ten-Berufen in der Rangliste der 
Ausbildungsberufe. „Die Ausbildungsordnung für Fach-
informatiker und die anderen Berufe wurden zuletzt 

im Jahr 2020 geändert und angepasst, so dass es sich 
streng genommen nicht um ‚neue‘ Berufe handelt – sie 
sind aber für viele weiterhin attraktiv“, sagt Katharina 
Toparkus von der IHK München. Gab es früher beim 
Fachinformatiker nur zwei Fachrichtungen, können 
Auszubildende nun zwischen vier Richtungen wählen, 
die auf verschiedene IT-Domänen ausgerichtet sind: 

Anwendungsentwicklung, Daten- und Prozessanalyse, 
Digitale Vernetzung und Systemintegration. In den über-
arbeiteten Berufsbildern wurden viele neuere Entwicklun-
gen wie Cloudcomputing oder Big Data aufgenommen. 
„Diese vier großen IT-Ausbildungsberufe teilen sich ge-
meinsame Kernqualifikationen“, erklärt Florian Winkler, 
stellvertretender Leiter des Arbeitsbereichs Elektro-, IT- 
und naturwissenschaftliche Berufe beim Bundesinstitut 
für Berufsbildung (BIBB). „Sie sind von den Inhalten her 
etwa anderthalb Jahre gleich und spezialisieren sich dann 
im weiteren Verlauf in Bereiche wie Daten- und Prozess-
analyse, Programmieren oder Netzwerktechnik.“

Ab November diesen Jahres gibt es über bundes-
einheitliche Fortbildungen neue Möglichkeiten, sich im 

IT Bereich weiter mit staatlich anerkannten Prüfungs-
abschlüssen zu qualifizieren. Der Regelzugang ist eine 
abgeschlossene Ausbildung im IT-Bereich, aber auch 
für Quer- und Seiteneinsteiger gibt es Zugangsmöglich-
keiten. Entsprechende Fortbildungskurse bieten viele 
Dienstleister an, darunter die IHK mit ihren Bildungs-
akademien. „Vorbereitungskurse werden von zahlrei-
chen Anbietern durchgeführt, die Prüfung wird dann 
aber von der IHK abgenommen“, sagt Winkler. Eine der 
Fortbildungen, die im Rahmen des neuen IT Weiterbil-
dungssystems geschaffen wurde, ist der „Bachelor Pro-
fessional in IT“. Er qualifiziert für anspruchsvolle Fach- 
und Führungspositionen und bietet eine breite Auswahl 
an Spezialisierungsoptionen: Softwareentwicklung, 
Systemintegration und Vernetzung, IT-Beratung, Da-
tenanalyse und Informationssicherheit. Dieses neue 
IT-Weiterbildungssystem ermöglicht es sowohl Absol-
venten der Erstausbildung in einem der vier IT-Berufe, 
als auch Quereinsteigern in die Computerwirtschaft, 
anerkannte Abschlüsse zu erreichen. 

Auf akademischen Niveau führt das Studium an ei-
ner Hochschule oder Universität zur Qualifizierung als 
Informatikerin oder Wirtschaftsinformatiker. Die Aus-
bildung dauert bis zum Bachelorabschluss in der Regel 
drei bis vier Jahre, anschließend kann dann noch ein 
Masterstudium absolviert werden. Ein Hochschulstudi-
um vermittelt breites theoretisches und methodisches 
Wissen in verschiedenen Bereichen der Informatik. Je 
nach Universität oder Hochschule gibt es auch hier 
die Möglichkeit, sich auf bestimmte Fachgebiete wie 
KI oder Datenanalytics zu spezialisieren. Beide Wege 
– eine klassische Berufsausbildung und das Informatik-
studium – sind eine solide Grundlage für eine Karriere 
in der IT. Während die Ausbildung praxisorientierter und 
schneller in den Beruf führt, bietet das Studium eine tief-
ergehende theoretische Ausbildung mit breiteren Karrie-
re- und Spezialisierungsmöglichkeiten. Durch die Vielzahl 
an Fortbildungsmöglichkeiten in der höher qualifizieren-
den Berufsbildung gibt es aber auch im System der beruf-
lichen Bildung „breite Karriere- und Spezialisierungsmög-
lichkeiten“ im Sinne von beruflichen Laufbahnkonzepten. 
Die Wahl zwischen Ausbildung und Studium sollte neben 
dem Schulabschluss von den individuellen Interessen, Fä-
higkeiten und Karrierezielen abhängen.  Klaus Manhart

Foto: Adobe Stock
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Evum Motors

Ressourenschonende Innovation
Aus einem TUM-Forschungsprojekt wurde Evum Motors – eine Erfolgsgeschichte 

Wer den Speed unseres Unternehmens 
mitgeht“, sagt Volker Metzger, Marke-
ting- und Vertriebschef der Firma Evum, 
„der geht in der Früh in die Firma und 

am Abend berauscht wieder raus.“ Die Fähigkeiten für 
Multitasking und rasches Auffassungsvermögen sind 
sicherlich in dem rasant wachsenden Elektromobil-
Unternehmen von Vorteil. Bei dem Pionier können und 
werden Entscheidungen auf kurzem Weg, bei flachen 
Hierarchien getroffen. Neue Ideen sind rasch realisiert, 
Verantwortungsbereitschaft vorausgesetzt. Die Mit-
arbeitenden von Evum atmen den Spirit eines Start-ups. 

Am Anfang stand das von Professor Markus Lien-
kamp initiierte Forschungsprojekt der Technischen 
Universität München (TUM), ein robustes, elektrisch 
angetriebenes, geländegängiges Vielzweckmobil für Af-
rika zu entwerfen. Es sollte durch Nachhaltigkeit und 
Effizienz überzeugen, eine umweltfreundliche Mobilität 
aufweisen sowie gleichermaßen praktisch wie nützlich 
sein. Sein Name „aCar“. Make it clear, make it simple. 

Kaum waren die Förderanträge bewilligt, war 
Schluss mit aller Theorie. Nach achtjähriger Arbeit an 
und mit dem Fahrzeug ist aCar flügge. Es kann zur Se-
rienreife abheben. Während der Planungsphase sind 
viele praktische Erfahrungen, etliche technische Än-

derungen sowie konzeptionelle Erweiterungen in den 
Kleinlaster eingeflossen. Nur so gelang es, den profes-
sionellen Ansprüchen zu genügen. 2017 gründeten die 
damaligen Projektleiter Martin Soltes und Sascha Ko-
berstaedt das Spin-off Evum und industrialisierten das 
TUM-Forschungsprojekt. Evum Motors präsentiert sich 
heute als ein Fahrzeughersteller, der batteriegetriebe-
ne, voll-elektrische Kleinlaster plant, entwickelt, baut 
und vermarktet. Produktionsstandort ist im niederbay-
erischen Bayerbach bei Ergoldsbach; in München befin-
det sich der Verwaltungssitz.

Bei einer Kapazität von aktuell noch 1000 Fahr-
zeugen pro Jahr legt Evum ein Tempo vor, bei dem der 
Personalbedarf rasch hinterherhinkt. So wird auf der 
Webseite für nahezu alle Bereiche in Produktion und 
Verwaltung Personal gesucht. „Nicht nur Fachkräfte, 
gerne auch Werkstudenten und Praktikanten“, sagt 
Marketingchef Metzger. Die Anbindungen sowohl an 
die TUM als auch an die Hochschule Landshut helfen, 
interessierte und findige Köpfe zu rekrutieren oder Ab-
schlussarbeiten zu vergeben. Aber es sind nicht nur 
die bereits in Ausbildung stehenden Studierenden, die 
herzlich eingeladen sind: „Auch Schüler sind herzlich  
willkommen, mal reinzuschnuppern.“ Dabei schränkt 
Metzger ein, dass bisher die innerbetrieblichen Mög-

lichkeiten noch nicht vorhanden sind, um auch Ausbil-
dungsplätze im kaufmännischen Bereich in München 
oder bei der Produktion in Bayerbach anzubieten. „Im 
nächsten Jahr müssten wird dazu bereit sein“, vertröstet 
er mögliche Bewerber. 

Evum-Fahrzeuge eignen sich hervorragend im kommu-
nalen Bereich, in der Industrie, der Land- und Forstwirt-
schaft. Die wartungsarme und robuste Antriebseinheit 
kann Basis für diverse, modulare Aufbauten sein. „Wir 
wollen uns aber bei der Flut der Anwendungsmöglich-
keiten nicht verzetteln und gleichzeitig solche Zulieferer 
auswählen, die neben der überzeugenden Lösung auch die 
notwendige Qualität anbieten“, stellt Metzger klar. Neben 
den reinen Transportaufgaben eignet sich die Plattform 
„hervorragend als rollende Werkstatt. Sie ist zum Geräte-
träger für Handwerker geworden, mit der sie elektrische 
Arbeitsgeräte nicht nur mit der bordeigenen Batterie be-
treiben, sondern auch aufladen können.“ 

Dass es etwas Besonderes sein kann, bei Evum zu 
arbeiten, und sich die junge Firma hohe Ziele gesetzt 
hat, ist auf der Website zu lesen. „Das aCar ist unser 
Beitrag, die Welt ein Stückchen besser zu machen. Be-
wusst einfach aufgebaut, auf Ressourcenschonung aus-
gerichtet.“  Wolfgang Stegers 
Infos: evum-motors.com
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Summ AI

„Unser größter Vorteil ist, dass wir  
etwas mit Sinn machen”
Das Münchener Start-up Summ AI nutzt KI, um komplexe Inhalte in Leichte Sprache zu übersetzen

Künstliche Intelligenz (KI) boomt – und mit ihr 
auch die Start-up-Szene. Laut dem aktuellen 
„AI Startup Landscape“ des Applied AI Institute 
for Europe sind 687 KI-Start-ups in Deutsch-

land registriert – was einem Wachstum von 35 Prozent 
im Vergleich zum Vorjahr entspricht. Gleichzeitig ist 
die Überlebensrate von KI-Start-ups im Vergleich zu 
Nicht-KI-Start-ups extrem hoch. Zusammen mit Ber-
lin ist München eines der Zentren für Neugründun-
gen. Alleine im Umfeld der Landeshauptstadt gibt es 
Dutzende von jungen Firmen. Das ist nicht zuletzt auf 
„UnternehmerTUM“, die Gründungsinitiative der Tech-
nischen Universität München (TUM) zurückzuführen. 
Eines dieser erfolgreichen KI-Start-ups ist Summ AI 
mit 20 Mitarbeitenden und Firmensitz im Werksviertel. 
Die Gründerinnen und Gründer haben ein KI-basiertes 
Übersetzungstool entwickelt, das komplexe Inhalte in 
die sogenannte Leichte Sprache transferiert. Besonders 
viel Wert legt das Start-up auf Diversität. Das Team ist 
zu mehr als 60 Prozent weiblich besetzt, im Gründungs-
team sogar zu zwei Dritteln. Und auch international ist 
Summ AI gut aufgestellt – mit Teammitgliedern aus vier 
Ländern. Wir haben uns mit Flora Geske, eine der Grün-
derinnen, unterhalten.

Wie seid ihr auf die Idee gekom-
men, ein KI-basiertes Tool zur Ver-
einfachung komplexer Texte zu 
entwickeln? 
Flora Geske: Nach dem tech-
nischen Studium an der TU 
München wollten wir drei Grün-
der:innen unser Wissen aus der 
KI-Forschung und aus KI-Praxis-
projekten unbedingt zur Lösung 
eines gesellschaftlich relevanten 
Problems und nicht „nur“ für 
einen kommerziellen Anwendungs-
fall einsetzen. Ich kannte das The-
ma Leichte Sprache schon aus 
dem Familienkreis: Meine Tante 
braucht aufgrund einer kognitiven 
Beeinträchtigung Informationen 
in Leichter Sprache, um im All-
tag zurechtzukommen. So kamen 
wir auf die Idee, ein Tool zu ent-
wickeln, das nach dem Vorbild 
von „Google Translate“ Text auf 
Knopfdruck übersetzt – allerdings 

Das Summ AI-Gründungsteam: Vanessa Theel, Flora Geske, Nicholas Wolf (von 
links) legt Wert auf Diversität und Internationalität. Fotos: Summ AI
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Summ AI
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statt in eine Fremdsprache in Leichte Sprache und nach 
den offiziellen Regeln für diesen barrierefreien Sprach-
stil. Das Tool kommt nun in Behörden, öffentlichen Ver-
waltungen und Unternehmen zum Einsatz. 
Welche Herausforderungen gab es? 
Eine große Herausforderung lag zu Anfang darin, dass 
wir im Bereich Inklusion und Teilhabe unterwegs sind, 
der bisher mit technologischen Innovationen wenig Be-
rührungspunkte hatte. Wir haben uns von Beginn an in 
die Community integriert und gemeinsam mit der Ziel-
gruppe für Leichte Sprache, den Lebenshilfe-Vereinen 
und anderen Akteuren versucht, zu verstehen, wie un-
sere Innovation echten Mehrwert liefern kann. Trotz-
dem mussten wir an vielen Stellen erklären, warum wir 
unser Tool nicht kostenlos zur Verfügung stellen. Mitt-
lerweile konnten wir hier aber Aufklärungsarbeit leisten 
und sehen allgemein einen Trend zu sozialen Gründun-
gen, die nicht mehr zwingend gemeinnützig sein müs-
sen. Eine aktuelle Herausforderung ist der Aufbau eines 
starken Teams, insbesondere im technischen Bereich, 
wo wir am Standort München mit großen, finanzstar-
ken Unternehmen wie Microsoft oder Google um Ta-
lente konkurrieren. Wir bieten tolle Jobs mit Sinn, aber 
können natürlich beim Gehaltsniveau dieser Akteure 
nicht mithalten. Gleichzeitig merken wir immer mehr, 
dass die Arbeit an gesellschaftlichen Herausforderun-
gen unseren Teammitgliedern große Erfüllung bietet 
und wir über diesen Effekt auch motivierte, neue Mit-
arbeitende gewinnen können.
Was unterscheidet euer Tool von anderen Lösungen zur 
Textvereinfachung? 
Leichte Sprache ist ein definierter Sprachstil aus dem 
Bereich Barrierefreiheit, der ein festes DIN-spezifizier-
tes Regelwerk hat. Wir haben unser Tool darauf spezia-

lisiert, diese Regeln genau einzuhalten und – noch viel 
wichtiger – nicht zu „halluzinieren“. Es soll nur der Text 
in puncto Abstraktionsniveau verändert werden und 
nichts dazu gedichtet oder weggelassen werden. Das 
kann unser Tool robust und ist damit einzigartig, insbe-
sondere in Abgrenzung zu allgemeinen Sprachmodellen 
wie ChatGPT. 
Welche Zielgruppe habt ihr im Blick?
Unser Tool kommt in den Pressestellen beziehungswei-
se Website-Redaktionen in kommunalen Verwaltungen 
und Behörden deutschlandweit zum Einsatz. Bereits 
mehr als 100 Nutzende in diesen Abteilungen haben so 
die Möglichkeit, unkompliziert und in Echtzeit barriere-
freie Inhalte zu erstellen. Vorher war dafür die Beauftra-
gung von spezialisierten externen Dienstleistern not-
wendig, die bis zu 150 Euro pro Seite kosten und zum 
Teil durch Abstimmungsschleifen und volle Auftragsbü-
cher bis zu drei Monate für die Erstellung von Inhalten 
brauchen. Unsere Zielgruppe sind aber auch Menschen 
mit Lernschwierigkeiten, kognitiven Behinderungen 
oder geringer Lesekompetenz (in Deutschland sind das 
bis zu 20 Millionen), die durch Leichte Sprache Zugang 
zu Informationen und somit zu Bildung, Förderung, Er-
werbstätigkeit und gesellschaftlichem Diskurs erhalten. 
Gute Beispiele sind der Einsatz bei der Stadt Hamburg 
oder der Stadt Aschaffenburg ( https://summ-ai.com/
success-story-hamburg und https://summ-ai.com/
summ-ai-fuer-pressemitteilungen-in-aschaffenburg).
Was sind eure kurz- und langfristigen Ziele für das Start-up? 
Unser Ziel ist es, in allen Kommunen deutschlandweit 
zum Einsatz zu kommen, damit die Bürger:innen flä-
chendeckend auf sprachlich barrierefreie Informationen 
zugreifen können. Mitte 2025 tritt zudem das Barriere-
freiheitsstärkungsgesetz (BFSG) in Kraft, das auch pri-

vatwirtschaftliche Unternehmen in die Pflicht nimmt, 
Endkund:innen barrierefrei und verständlich über ange-
botene Produkte und Dienstleistungen zu informieren. 
Unser Ziel ist es auch hier, bei möglichst vielen Unter-
nehmen zum Einsatz zu kommen.
Welche Entwicklungen erwartet ihr bei solchen KI-Tools 
in Zukunft?
Wir erwarten und arbeiten aktiv daran, dass die Text-
performance von spezialisierten KI-Modellen immer 
besser wird. Aktuell sind wir zum Beispiel im Bereich 
Gesundheitsinformationen mit der „Apotheken Um-
schau“ in der Entwicklung eines Modells, das speziell 
in diesem Bereich sehr gute, leicht verständliche Texte 
produziert. Gleichzeitig glauben wir, dass der „human 
in the loop“, also der Review und die Überarbeitung der 
Texte durch einen Menschen, noch lange Praxis bleiben 
wird und muss.
Mit eurer jetzigen Erfahrung – würdet ihr bei der Neu-
gründung etwas anders machen? 
Unser größter Vorteil bei der Gründung ist, dass wir et-
was mit Sinn machen. Wenn unser Unternehmen erfolg-
reich ist und wächst, wächst auch unser positiver Impact 
auf die Gesellschaft und die Zielgruppe von Leichter 
Sprache. Somit haben wir eigentlich nie ein Motivations-
problem, auch wenn es mal etwas herausfordernder 
wird. Was wir anders machen würden? Wir haben ein 
sensationelles Netzwerk aus Mentor:innen und Supor-
ter:innen. Bei allem wertvollen Rat haben wir trotzdem 
manche Fehler einfach einmal selber machen müssen, 
um zu verstehen, wie der Rat gemeint war. Das ist bei 
der nächsten Gründung dann sicher nicht mehr der Fall.
 Interview: Klaus Manhart
Anmerkung der Red.: Auf Wunsch der Interviewpartnerin ha-
ben wir in diesem Beitrag Genderzeichen verwendet.

Was ist „Leichte Sprache“?

Unter „Leichte Sprache“ versteht man eine vereinfachte Form der Alltagsspra-
che. Sie kommt vor allem in geschriebenen Texten zum Einsatz, beispielsweise 
auf Websites von Behörden und gesellschaftlich relevanten Einrichtungen.  
Auch für Leichte Sprache gibt es ein komplexes Regelwerk. So sind kurze Sätze 
gefordert, Abkürzungen oder Fremdwörter in einem Text sind untersagt. Tex-
te werden von Fachleuten in Leichte Sprache übersetzt und anschließend von 
Prüfern auf ihre Richtigkeit getestet. Leichte Sprache hilft vor allem Menschen 
mit Lernschwierigkeiten oder kognitiven Beeinträchtigungen, Menschen mit 
Migrationshintergrund, aber auch an Demenz erkrankten Menschen.  dfr

Das Übersetzungstool von Summ AI ist ein Beitrag zu Inklusion und Barrierefreiheit.
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Unternehmerfrauen im Handwerk

„Wir müssen lernen, geschlechterneutral zu denken“
Das Handwerk wird weiblicher – doch noch gilt es, zahlreiche Hürden und etliche Vorurteile zu überwinden

Frauen entwickeln einen einzigartigen Ehrgeiz“, 
sagt Claudia Beil, wenn man mit ihr über Frau-
en im Handwerk spricht. Sie selbst weiß das am 
besten: Mit knapp 15 Jahren hat sie Metzgerei-

Fachverkäuferin gelernt. Seit 1999 arbeitet sie im Maler-
betrieb ihres Mannes. Neben ihren administrativen Auf-
gaben hat sie sich zur Betriebswirtin qualifiziert. Bis vor 
zwei Jahren war sie regelmäßig im Einsatz auf Baustel-
len und hat nebenbei 2004 den Arbeitskreis Erding der 
UnternehmerFrauen im Handwerk Erding e. V. gegrün-
det. Seit 2020 ist sie erste Vorsitzende der Unterneh-
merFrauen im Handwerk Bayern (UFH). Kürzlich hat sie 
für ihr Engagement bei den UFH und für das Handwerk 
in Bayern den Bayerischen Verdienstorden erhalten. 
Frau Beil, braucht das Handwerk Frauen?
Claudia Beil: Auf alle Fälle! Frauen können alles genau-

so gut wie Männer. Hilfsmittel wie Exoskelette erleich-
tern die körperlich schwere Arbeit. Seit Jahren schon steigt 
deshalb die Zahl der Frauen in Berufen wie Schreiner oder 
Dachdecker kontinuierlich. Und sind zwei Eimer auf ein-
mal doch zu schwer, dann geht Frau eben zweimal. Die 
Männer machen das ja auch: Alle arbeiten heute schonen-
der. 
Was macht das Handwerk heute für Frauen interessant?
In den letzten Jahren hat sich viel verändert. Neben der 
rein körperlichen Tätigkeit wird das fachliche Wissen 
immer wichtiger. Auftraggebern ist es letztlich egal, ob 
ein Mann oder eine Frau das Dach repariert. Auch Teams 
entwickeln sich positiv weiter, wenn eine Frau dabei ist. 
Frauen haben andere Ansätze. Sie schauen und arbeiten 
oft genauer. Zudem sind die Betriebe heute flexibler und 
familienfreundlicher. Teilzeit im Handwerk ist Standard. 

Gibt es spezielle Karrieremöglichkeiten für Frauen?
Aufstiegschancen, Weiterbildungen oder Duales Studium 
sind für Männer und Frauen gleich und super vielseitig. Be-
reits während der Ausbildung gibt es Weiterbildungen. Mit 
ein paar Jahren Berufserfahrung nach der Gesellenprüfung 
hat man automatisch die fachgebundene Hochschulreife. 
Das wissen viele nicht: Handwerker können ohne Abi stu-
dieren. Mit dem Meisterbrief können sich Handwerkerin-
nen vergleichsweise früh selbstständig machen und selbst 
verwirklichen. Und das mit bereits mehreren Beitragsjah-
ren auf dem Rentenkonto! 
Warum entscheiden sich Frauen gegen eine Ausbildung 
im Handwerk?
Viele fürchten, dass sie sich in der Männerwelt nicht 
behaupten können und Vorurteilen begegnen. Auch 
die Sorge, dass Familie und Freunde die Arbeit in einem 
Männerberuf nicht gutheißen, spielt eine Rolle. Genau 
da müssen wir ansetzen. Ob Gesellschaft, Schule oder 
Eltern: Wir müssen lernen, geschlechterneutral zu den-
ken. Jeder soll vorurteilsfrei das arbeiten dürfen, wofür 
er sich begeistert.  
Was können die Betriebe besser machen, um mehr Frauen 
für das Handwerk zu gewinnen?
Die Betriebe tun schon sehr viel. Sie werden aber von büro-
kratischen Auflagen und Vorschriften ausgebremst. Extra Toi-
letten für Frauen in den Betriebsstätten und auf Baustellen 
sind ein Beispiel. Vorschriften, wie Frauen zu behandeln sind, 
welche Fragen man ihnen nicht stellen darf, erschweren die 
Akzeptanz von Frauen in den Betrieben.
Wie unterstützen die UFH Frauen im Handwerk?
Aktuell setzen wir im Landesverband Bayern mit der 
Initiative „Handwerk ist hier auch Frauensache“ ein Zei-
chen: Betriebe können über die UFH-Website das ent-
sprechende Siegel erwerben und sich damit für mehr 
Gleichberechtigung und Anerkennung von Frauen im 
Handwerk positionieren. Im Mai 2024 hat der Bundes-
verband der UFH die „Gemeinsame Erklärung“ vom 
Bündnis für den Mutterschutz für Selbstständige unter-
zeichnet. Hiermit setzen wir uns aktiv für die Verein-
barkeit von Selbstständigkeit und Elternschaft ein. Eine 
Schwangerschaft und damit verbundene pauschale 
Arbeitsverbote sind für Selbstständige ein unkalkulier-
bares, wirtschaftliches Risiko. Das darf nicht sein! 
 Interview: Sabine Saldaña Bravo

Claudia Beil ist erste Vorsitzende der UnternehmerFrauen 
im Handwerk (www.unternehmerfrauen-bayern.de) und 
lebt mit viel Engagement das Motto „Handwerk ist hier 
auch Frauensache“.  Foto: privat 
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Switch zur Ausbildung

„Switch zur Ausbildung“
Für mögliche Studienabbrecher gibt es ein Projekt der bayerischen IHKs, das bei der Umorientierung hilft

Die Zeiten ändern sich bekanntlich gerade gewaltig, 
auch im Hochschulstudium. „Wenn ich fünf bis zehn 
Jahre zurückdenke, dann gab es an Hochschulen noch 
keine ‚Fuckup-Night‘ oder eine ‚Woche des Studien-
abbruchs‘“, sagt Lucie Großstück, Forschungsreferen-
tin Berufliche Bildung beim Bayerischen Industrie- und 
Handelskammertag (BIHK) und Projektleiterin von 
„Switch zur Ausbildung“.

Die Zahl der Studierenden, die mit ihrer Entscheidung 
unzufrieden sind, Schwierigkeiten im Studium haben, ex-
matrikuliert werden oder aufgeben, bleibt kontinuierlich 
hoch. Um dem entgegenzuwirken, haben die neun bay-
erischen Industrie- und Handelskammern (IHKs) das Pro-
jekt „Switch zur Ausbildung“ ins Leben gerufen, gefördert 
durch das Bayerische Staatsministerium für Wirtschaft, 
Landesentwicklung und Energie. Seit März ist die Websei-
te online, und wer sich über „Studienabbruch“ informiert, 
wird relativ rasch auf den bunten Seiten mit den provo-
kanten Überschriften landen. 

Gleich auf der Startseite trifft man auf Konstanze 
Kindhammer und Thomas Englhart, die zu allen Fragen 
rund um Ausbildung statt Studium beraten. Obwohl sich 
Studienabbrecherinnen und -abbrecher vor Freunden oder 
Familie häufig schämten, merke man bei diesen Einzel-
beratungen tatsächlich keine Hemmschwelle, berichtet 
Kindhammer. „Die meisten erzählen viel, wahrscheinlich 
weil wir Außenstehende sind. Was warum schiefgelaufen 
ist, auch private Hintergründe. Diese Offenheit hilft uns 

sehr, weil wir so gleich herausfinden, was beim Studium 
nicht funktioniert hat. Damit fallen auch bestimmte 
Ausbildungen weg.“ Die meisten Beratungen finden on-
line im Rahmen eines Teams-Meetings statt, sind aber 
auch anonym am Telefon möglich. Dazu kommt eine 
Serie von öffentlichen Online-Meetings unter dem Na-
men „SwitchLive“. Direkt treffen kann man das Berater-
team beispielsweise auf der Messe „Einstieg München 
2024“ am 22./23. November 2024 im MOC München.
Ersttermine dauern in der Regel eine halbe bis eine 

Stunde. Manchmal genügt das bereits, doch man darf so 
oft kommen, wie Bedarf besteht. Der Kontakt muss je-
doch immer von den Ratsuchenden ausgehen. „Wir laufen 
niemandem nach und kontrollieren auch nichts. Wir sagen 
nur: Wenn es noch etwas gibt, melde dich jederzeit wie-
der“, so Englhart. Wichtig ist dem Dreierteam von „IBIzA“ 
(Informations-, Beratungs- und Innovationszentrum zu 
Alternativen für Studienzweifler/innen) dabei zu betonen, 
dass es sich bei ihrem Angebot nur um Beratungen, aber 
nicht um Stellenvermittlung handelt. Dafür seien andere 
Institutionen da, etwa die Arbeitsagenturen. 

„Es gibt genug Unternehmen, die genau auf der Su-
che nach jungen Leuten wie Dir sind“, so formuliert Lu-
cie Großstück die Botschaft des Projekts. Quer durch die 
Branchen leiden Betriebe bekanntlich unter Fach- und 
Arbeitskräftemangel, während bei Studienzweiflern der 
Bedarf an Neuorientierung besteht. Eigentlich ein per-
fektes Match, doch müssen beide Seiten erst einmal zu-
einander finden. Auch dafür hat „Switch“ eine Lösung: Im 
Menüpunkt „Finde dein Unternehmen“ gibt es eine beein-
druckende Auswahl von Firmen mit direkten Ansprech-
partnerinnen und -partnern. Eine von ihnen ist Daniela 
Etterer, Ausbildungsleiterin der Vitesco Technologies in 
Regensburg. Gerade haben zwei Studienumsteiger ihre 
Ausbildung als Fachinformatiker begonnen, berichtet sie: 
„Viele sind froh, aus der starren Theorie heraus in die Pra-
xis zu kommen.“ Margrit Amelunxen 
Infos: switch-zur-ausbildung.de

Das Team hinter „Switch zur Ausbildung“: Konstanze 
Kindhammer, Lucie Großstück und Thomas Englhart (von 
links).  Foto: IHK München/Tobias Hase
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IT-Spezial is ierung

Voll im Trend
Die rasante Digitalisierung erfordert mehr und mehr Spezialisierungen

Wie sieht es mit Trend-IT-Jobs wie dem 
DevOps-Ingenieur oder Cybersecurity 
Specialist aus, wie man sie oft in Stel-
lenanzeigen liest? Anders als die Aus-

bildungsberufe und der Hochschul-Informatiker sind 
diese Trendberufe nicht standardisiert und die Berufs-
titel auch nicht geschützt. „Der Unterschied zwischen 
etablierten Ausbildungsberufen und Jobtiteln aus Stel-
lenanzeigen wie Cloud oder Data Specialist besteht 
darin, dass erstere standardisiert und staatlich geregelt 
sind und letztere nicht“, sagt Flori-
an Winkler vom Bundesinstitut für 
berufliche Bildung (BIBB).

In jedem Fall kann eine Fach-
informatiker-Ausbildung oder ein 
Informatikstudium die Basis für 
einen dieser begehrten Trend-
Jobs bilden. „In der Regel handelt 
es sich bei diesen Tätigkeiten um 
solche, die ein Studium der Infor-
matik oder Wirtschaftsinformatik 
voraussetzen“, heißt es bei der Bun-
desagentur für Arbeit. Mit Zusatz-
ausbildungen sowie Fort- und Wei-
terbildungen können oft die dafür 
erforderlichen Zusatzqualifikationen 
erlangt werden. Auch berufliche 
Fortbildungsabschlüsse können für 
solche Jobs qualifizieren. 

Ein typisches Beispiel ist der 
Cloud-Architekt. Seitdem immer 
mehr Unternehmen ihre Daten, 
Systeme und Produkte in Server-Netzwerke auslagern, 
entstehen neue Berufe, die ein „Cloud” in der Bezeich-
nung tragen. Cloud-Architekten und ihre Kolleginnen 
entwerfen und verwalten die Cloud-Infrastrukturen 
von Unternehmen, um innovative Cloud-Lösungen zu 
entwickeln. Wer sich als Cloud-Architekt qualifizieren 
möchte, benötigt in der Regel ein Studium der (Wirt-
schafts-)Informatik sowie umfassende Erfahrung in der 
IT-Architektur, in Cloud-Services und dem Projektma-
nagement, heißt es bei der Arbeitsagentur.

Viele Berufe drehen sich darum, aus großen und 
verteilten Datenmengen wertvolle und nutzbare In-
formationen zu machen. Data Scientists, also Daten-
wissenschaftler, spielen dabei eine Schlüsselrolle. Sie 
nutzen statistische Analysen, maschinelles Lernen und 

Big Data, um Muster und Erkenntnisse aus großen Daten-
mengen zu gewinnen. Für den Datenwissenschaftler gibt 
es eigene Studiengänge an verschiedenen Universitäten. 

Praxisorientiert ist aber auch der Weg über eine 
Berufsausbildung, die zu einer Qualifikation im Bereich 
Datenanalyse führt. Mit dem Ausbildungsberuf Fachin-
formatiker/-in der Fachrichtung Daten- und Prozess-
analyse, einer anschließenden Fortbildung zum Berufs-
spezialisten für Datenanalyse beziehungsweise zum 
Bachelor Professional in IT und mit einer entsprechen-

den fachlichen Vertiefung im Bereich Datenanalyse 
stehen laufbahnorientierte Wege auch im System der 
beruflichen Bildung für diesen Trend-Job offen. 

Ein ganz großes Gebiet für neue Berufsfelder ist 
die Künstliche Intelligenz, KI: Machine Learning, Deep 
Learning und Large Language Modelle wie ChatGPT 
verändern die Arbeitswelt derzeit fundamental. In die-
sem Umfeld sind ebenfalls Spezialistinnen und Spe-
zialisten gefragt. Der KI-Ingenieur etwa entwickelt 
Algorithmen für maschinelles Lernen und arbeitet an 
Projekten wie autonomen Fahrzeugen, Sprachassisten-
ten und Empfehlungssystemen. Auch hier gibt es inzwi-

schen an vielen Universitäten spezielle Studiengänge.
Neben fundierten theoretischen Kenntnissen ist prak-
tische Erfahrung in der Anwendung von Algorithmen 
und der Arbeit mit Daten unerlässlich. Für den Beruf 
des KI-Ingenieurs etwa, ist ein Studium der Informatik 
oder der Künstlichen Intelligenz eine solide Grundlage. 
Ähnliches gilt für den Machine Learning Ingenieur, der 
auf die Entwicklung, das Training und die Optimierung 
von ML-Modellen spezialisiert ist. Noch etwas exo-
tisch, aber mit Potenzial ist der Prompt-Engineer. Er 

entwickelt und optimiert Einga-
beaufforderungen (Prompts) für 
KI-Modelle wie ChatGPT, um die 
bestmöglichen und präzisesten 
Ergebnisse zu erzielen.

Ein weiterer wichtiger Beruf ist 
der des DevOps-Engineers, der die 
Entwicklung und den IT-Betrieb ver-
eint. Das Berufsbild entstand, weil 
Development und IT Betrieb (Opera-
tions) enger verzahnt werden müssen. 
DevOps-Ingenieure automatisieren 
Softwareentwicklungsprozesse und 
optimieren die Zusammenarbeit 
zwischen Entwicklungsteams und 
IT-Operations. Meist ist eine Aus-
bildung im Bereich Informatik oder 
ein entsprechendes Studium gefor-
dert, doch auch Zertifizierungen in 
Bereichen wie Cloud-Computing 
oder spezifische DevOps-Tools sind 
sehr gefragt.

Mit zunehmender Digitalisierung und Vernetzung wächst 
auch der Bedarf an Cybersecurity-Spezialisten. Diese schüt-
zen Netzwerke, Systeme und Daten vor Cyberangriffen. Ein 
Studium in IT-Sicherheit oder einschlägige Zertifizierungen, 
wie die zum IT-Sicherheitskoordinator, sind hier wichtige 
Qualifikationen. Praktische Erfahrung in der Abwehr von 
Cyberbedrohungen und ein tiefes Verständnis der aktuellen 
Bedrohungslage sind ebenfalls von großer Bedeutung. Auch 
im neuen IT-Weiterbildungssystem ist IT-Sicherheit ein zen-
trales Querschnittsthema. Der bundeseinheitliche Abschluss 
„Geprüfter Berufsspezialist für Informationssicherheit“ bietet 
zudem ein spezifisches Fortbildungsprofil in diesem Bereich. 
 Klaus Manhart

 
Infos: arbeitsagentur.de/berufenet

Ohne IT läuft nichts mehr. Deshalb braucht es zunehmend 
Expertinnen und Experten wie die Cloud-Architektin, den 
DevOps-Ingenieur und viele andere.  Foto: Adobe Stock 
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Touristik

„Reisen ist ein Abenteuer“
Touristikfachfrau Verena Hofmann weiß, wie wichtig individuelle Beratung für ihre Kunden ist

Mit Reisen verbindet man die schönsten 
Wochen des Jahres – doch welche Auf-
gaben und Herausforderungen gibt es im 
Reisebüro? Wir fragten dazu Verena Hof-

mann vom Summit Reisebüro in München. 
Was reizt Sie an Ihrer Tätigkeit? 
Verena Hofmann: Mir macht es unglaublich Spaß, denn 
Reisen gehört zu meinem Leben. In einem Praktikum in 

einem kleinen Reisebüro lag ein Lufthansa-Flugplan mit 
Zielen wie Buenos Aires, Santiago de Chile und New 
York – da war klar, das ist mein Beruf! Ich liebe Bahn-
höfe, Flughäfen, Leuchttürme und Häfen – alles, was 
ein Abenteuer werden kann. Der Blick in die Ferne und 
unterschiedliche Menschen. Es ist die Herausforderung, 
die Menschen glücklich zu machen in der kurzen Zeit 
eines Urlaubs. Die Leute kommen mit vielen Emotionen 
ins Reisebüro, um vielleicht auch die Reise ihres Lebens zu 
machen. Wir vom Summit Reisebüro hier im Globetrot-
ter sind Spezialisten für Individualreisen, für Trekking und 
Outdoor. Kommen die Kunden ins Reisebüro zurück und 
erzählen von ihren Erlebnissen und Eindrücken und sind 
glücklich, dann bin ich es auch. Das ist sehr erfüllend und 
sollte ich mich noch einmal entscheiden müssen: Ich wür-
de glatt den gleichen Beruf wieder ergreifen! Weite, Ferne 
und Menschen, die glücklich zurückkommen. 
Welche Fähigkeiten sollte man für die Arbeit im Reisebü-
ro mitbringen? Ist eine „Eins“ in Erdkunde hilfreich?
Die „Eins“ in Erdkunde ist auf jeden Fall vorteilhaft. Ich 
habe früher selbst Azubis eine Europakarte zeichnen 
lassen, da gab es einige Überraschungen. Heute würde 
das keiner mehr verlangen, doch Interesse für die Welt 
sollte man schon haben. Wichtig ist, dass man Men-
schen fürs Reisen begeistern kann und man muss Men-
schen mögen, empathisch sein und bei Schwierigkeiten 

auch mal beruhigen können.
Eine Flugbuchung oder eine Pauschalreise sind vermutlich 
schnell erledigt, doch sicher gibt es anspruchsvollere Fälle?
Durch die Tätigkeit mit Individualreisen ergeben sich 
besondere und auch kompliziertere Aufgaben. Das sind 
Kunden mit einem Sabbatical oder welche, die mit dem 
Studium fertig sind und die die Welt sehen wollen. Das 
erfordert Fachwissen und Kompetenz. Wenn der Kunde 
den Kilimanjaro besteigen möchte, muss man ihn ein-
schätzen können. Das ist es gerade, was den Reiz aus-
macht, nicht nur Sonne und Strand, sondern Erlebnisse. 
Wenn man es schafft, das zu treffen, sind die Kunden 
glücklich und man selbst auch. 
Welche aktuellen Herausforderungen gibt es? 
Problematisch sind die Streiks der Airlines oder des Sicher-
heitspersonals. Aber Reisen ist ein Abenteuer, manchmal 
kann es unangenehm werden, dann versuchen wir zu hel-
fen. Die Umweltdiskussion mit Wochenendflügen bekom-
me wir natürlich mit. Im Rahmen meiner Arbeit versuche 
ich zumindest, eine Direktverbindung zu buchen ohne 
noch belastendere Zwischenstopps. Auch innerdeutsche 
Flüge kann man im Kundengespräch oft mit einer Bahn-
verbindung ersetzen. Trotzdem gehören Flug- und Schiffs-
reisen bei uns einfach mit dazu, aber es gibt auch Angebo-
te für Zugreisen und diese werden gut gebucht. 
 Interview: Andreas Friedrich

Verena Hofmann arbeitet seit vielen Jahren gerne in der 
Reisebranche.  Foto: Andreas Friedrich



14  Startklar  für Ausbildung und Beruf

....

Quereinsteiger

Kluge Köpfe immer gesucht
Ein Laserunternehmen aus dem Münchner Süden rekrutiert vielseitig Auszubildende und Quereinsteiger 

Seit mehr als 25 Jahren entwickelt und produziert 
Toptica Photonics am Standort Gräfelfing bei 
München High-End-Lasersysteme für wissen-
schaftliche und industrielle Anwendungen. Das 

Unternehmen braucht viele kluge Köpfe – die Toptica 
auch selbst ausbildet oder über berufliche Umsteiger 
findet. Über die vielfältigen Möglichkeiten sprachen wir 
mit Johannes Tretter, HR-Experte Recruiting, und Giu-
liana Pereira aus der Laser-Produktion.
Giuliana, was hast du ursprünglich gemacht?
Giuliana Pereira: Ich bin aus Brasilien, habe dort Jura 
studiert und dann 13 Jahre lang als Teamleiterin im For-
derungsmanagement einer großen Kanzlei gearbeitet. 
Mein Mann hat kürzlich hier in Deutschland eine Stelle 
als Flugzeugingenieur angenommen, deshalb sind wir 
nun beide in Deutschland. Weil ich lieber etwas ande-
res machen wollte als Teamarbeit in einer Rechtskanzlei 
und ich schon immer eine sehr große Affinität zum Be-
reich Technologie hatte, habe ich mich einfach mal bei 
der Toptica beworben. 
Und das hat mit einer Festanstellung gleich geklappt?
Ja, Toptica hat mich als Quereinsteigerin sofort ge-
nommen. Und ich liebe meinen neuen Job als Anwen-
dungstechnikerin für Laser. Wenn ich die hochsensiblen 
Komponenten zusammenfüge, ist viel selbstständiges, 
analytisches Denken gefragt: Ich schaue immer, ob ich 

noch etwas in der Montage oder Justierung qualitativ bes-
ser machen kann. Da kommt mir mein ursprünglicher Job 
zugute – hier habe ich auch immer darauf geachtet, das 
Bestmögliche für unsere Klienten herauszuholen. 
Wie sieht dein Job sonst so aus?
Ich arbeite im Reinraum und es geht um Mikromontage. 
Da braucht man viel Geduld und eine ruhige Hand. Und 
gute Augen natürlich auch. 

Johannes, gibt es bei der Toptica viele Quereinsteiger?
Johannes Tretter: Wir haben tatsächlich viele Querein-
steiger, die alle unterschiedliche Erfahrungen und Vor-
kenntnisse mitbringen. Wir rekrutieren sehr vielfältig und, 
weil es eben diesen klassischen Ausbildungsberuf – den 
Laserbauer – im Prinzip nicht gibt. Was dem sehr nahe 
kommt, ist der/die Physiklaborant/in. Diesen Beruf bilden 
wir seit zwei Jahren nun auch hier bei uns aus. Aber par-
allel rekrutieren wir immer auch noch Quereinsteiger aus 
den Bereichen Elektroniker und Mechatroniker, Techniker, 
Industriemechaniker und Feinmechaniker. Sogar Augen-
optiker, Goldschmiede, einen Betonbauer und einen Koch 
haben wir für die Produktion schon eingestellt. 
Welche Ausbildungen bietet Toptica noch an?
Neben dem/der Physiklaborant/in noch den/die Elektro-
niker/in für Geräte und Systeme, den/die Fachinformati-
ker/in für Geräte und Systeme und Industriekaufleute.
Welche Skills braucht man für die technischen Berufe?
Im Prinzip sollte man für alle technikaffin und auch in 
Mathe relativ fit sein. Für diejenigen, denen ein reines 
Physikstudium zu theoretisch erscheint, bietet Toptica 
eine sehr gute Möglichkeit, physikalisches Wissen pra-
xisorientiert einzusetzen. Auch noch von Vorteil sind 
eine Affinität zu Kleinbauteilen, Lernbereitschaft, Inte-
resse und Verständnis für Neues – und natürlich Team-
fähigkeit.  Interview: Barbara Brubacher

Guiliana Pereira (Technician Production Laser Engines) 
und Johannes Tretter (HR Expert Recruiting). 
 Foto: Toptica Photonics AG
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Caravan- und Reisemobiltechnik

Schaut gut aus, fährt perfekt
Karosserie- und Fahrzeugbaumechaniker können sich in Caravan- und Reisemobiltechnik spezialisieren

Autos und Reisen sind eine Passion? Dann ist 
vielleicht der Beruf „Karosserie- und Fahrzeug-
baumechaniker/-in“ mit der Ausbildungsfach-
richtung „Caravan- und Reisemobiltechnik“ ein 

absolutes „Match“. Dieses neue Berufsfeld gibt es bereits 
seit gut einem Jahr. Der Grund: Inzwischen sind rund 1,4 
Millionen Reisemobile und Caravans auf deutschen Stra-
ßen unterwegs, rund ein Drittel mehr als noch vor fünf 
Jahren – Tendenz steigend. Durch den schnellen Anstieg 
von neu zugelassenen Freizeitfahrzeugen ist auch der Be-
darf an Fachkräften in der Caravaningbranche enorm ge-
stiegen. Künftige Reisemobilspezialisten sind nicht nur in 
den Werken der Hersteller, sondern auch in den Werkstät-
ten und Handelsbetrieben gefragt. 

Allgemein ist der Bereich Karosserie- und Fahrzeugbau 
ein spannendes Berufsfeld: Es geht um Hightech und jede 
Menge Fachwissen. Unter anderem stehen in der Ausbil-
dung Hydraulik, Pneumatik und Elektronik auf dem Stun-
denplan. Wer sich den Beruf also als reinen Werkstattjob 
vorstellt, irrt: Auch der souveräne Umgang mit dem Com-
puter gehört zum Handwerk – Allroundtalente sind also 
gefragt. Dazu kommt der Umgang mit unterschiedlichsten 
Materialien und Werkzeugen. Ein Karosse-
rie- und Fahrzeugbaumechaniker und seine 
Kollegin lernen in der Ausbildung dazu alle 
Tricks und Kniffe, vom präzisen Vermessen 
bis zum Schneiden und Schweißen sowie 
das Konstruieren von Werkteilen und deren 
Montage am Fahrzeug. Auch allgemeine 
Wartungsarbeiten sowie die Begutachtung 
und Reparatur im Schadensfall an verschie-
denen Oberflächen wie Blech, Stahl oder 
Carbon gehören zu den Ausbildungsin-
halten. Durch die Digitalisierung kommen 
immer neue, spannende Themenfelder wie 
3-D-Druck und -Laserscanning, Augmented 
Reality Operation (zum Beispiel Wartungen 
und Neubauten mithilfe von Datenbrillen 
oder Tablets), Robotik, Sensorik und Fahr-
assistenzsysteme dazu. 

Wie bei allen handwerklichen Aus-
bildungen findet das praktische Training 
„on the Job“ im gewählten Betrieb sowie 
in der Berufsschule statt. In den ersten 
beiden Lehrjahren werden alle Azubis ge-
meinsam unterrichtet, erst dann erfolgt 
die Spezialisierung auf die Fachrichtun-
gen Karosserie- und Fahrzeugbautechnik, 
Karosserieinstandhaltungstechnik und 
Caravan- und Reisemobiltechnik. Cara-
vans und Reisemobile unterscheiden sich 

in vielerlei Hinsicht von anderen Kraftfahrzeugen: Beim 
Bau kommen neue und mehr Materialmixe zum Einsatz, 
für die es zunehmend neue Fügeverfahren und Techno-
logien gibt. Weitere Inhalte der neuen Fachrichtung 
sind unter anderem die Schadensbegutachtung und Re-
paratur sowie das Ausrüsten und Warten von Ver- und 
Entsorgungseinrichtungen in Freizeitfahrzeugen.

 Barbara Brubacher

Die Ausbildung zum/zur Karosserie- und Fahrzeugbaume-
chaniker/-in umfasst nun auch Caravan- und Reisemobil-
technik.  Foto: Adobe Stock

Neue Azubis starten durch!
Konstruktionsmechaniker sind begehrte Fachkräfte

Ein neuer Lebensabschnitt beginnt: Huber Technik begrüßt drei motivierte Auszubilden-
de, die am 2. September ihre berufliche Laufbahn im Unternehmen gestartet haben. Mit 
viel Neugier und Begeisterung treten Sofia Kregiel, Fabian Schade und Deniz Gülcü in 
ihre Ausbildungsberufe ein und legen damit den Grundstein für ihre Zukunft. Die Ta-

lente bringen frischen Wind in die Werkshallen und in das Büro und sind ein wichtiger Teil der 
nächsten Generation von Fachkräften bei Huber Technik. Die zwei angehenden Konstruktions-
mechaniker werden während ihrer Ausbildung unter der fachlichen Leitung von Michael Langer 
die Grundlagen der Konstruktion, Planung und Fertigung kennenlernen. Dabei werden sie mit 
hochpräzisen Bauteilen und Konstruktionen arbeiten und so ihre praktischen Fähigkeiten stetig 
erweitern. Zeitgleich wird unsere angehende Kauffrau für Büromanagement umfassend in die 
organisatorischen Abläufe und kaufmännischen Tätigkeiten eingearbeitet, die für den Erfolg des 
Unternehmens von Bedeutung sind.

Der Tag begann für die drei Azubis mit einer gemeinsamen Vorstellungsrunde sowie einer 
Firmenpräsentation und einem Firmenrundgang. Nach der Mittagspause stand bereits der erste 
praktische Teil der Ausbildung auf dem Programm, bei dem die Azubis bereits erste Übungen in 
den jeweiligen Abteilungen absolvierten. Den Abschluss bildete eine Feedbackrunde, bei der der 
Tag reflektiert und Eindrücke ausgetauscht wurden.

Die kommenden Jahre werden für Sofia, Fabian und Deniz nicht nur eine spannende Lern-
phase sein, sondern auch der Beginn einer vielversprechenden Karriere. Bei Huber Technik wird 
großer Wert daraufgelegt, Talente zu fördern und sie bestmöglich auf ihre berufliche Zukunft 
vorzubereiten. Mit ihrem Engagement und ihrer Unterstützung werden die neuen Azubis einen 
wertvollen Beitrag zur Weiterentwicklung des Unternehmens leisten.
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Anlagenmechaniker

„Schaffbar ist es für jeden“
Anlagenmechatroniker sorgen für den reibungslosen Ablauf von Produktionsmaschinen und -anlagen

Ihre Ausbildung ermöglicht Mechatronikerinnen und 
ihren Kollegen, selbstständig an elektrischen und 
mechanischen Anlagen zu arbeiten. Die Berufsbe-
zeichnung leitet sich vom Kofferwort Mechatronik 

ab, das ist eine Wortneubildung aus Mechanik, Elek-
tronik und Informatik. Wie alle Kofferwörter beschreibt 
es einen schon länger nicht mehr neuartigen Zusam-
menhang (hier aus den Fachdisziplinen Maschinenbau, 
Elektrotechnik und Informationstechnik) auf sinnvolle 
Weise. Tobias Z. (Name von der Red. geändert) hat bei 
einem großen Autobauer eine Ausbildung zum Anla-
genmechatroniker gemacht. Der 22-Jährige, der seinen 
Namen nicht in der Zeitung lesen will, erklärt die Be-
sonderheiten seines Berufs.
Was macht ein Anlagenmechatroniker im Unterschied 
zum Mechatroniker? 
Tobias Z.: Beim Mechatroniker denken viele an den KFZ-
Mechatroniker. Wir Anlagenmechatroniker beschäftigen 
uns mit Industrieanlagen, wobei ich mittlerweile das M 
weglasse und zurzeit als Elektroniker arbeite.
Was war deine wichtigste Lernerfahrung während der 
Ausbildung? 
Das war in der Abschlussprüfung, wo man gemerkt hat, 
man kann eine Anlage selbst bauen. Wir hatten dafür 
drei Wochen Vorbereitung und dann einen Tag Prüfung. 
Andere machen das während ihrer Ausbildung, bei ei-
nem großen Automobilhersteller gibt es dafür mehr 
Einblicke ins Unternehmen und in die Autoproduktion. 
Was machst du heute in der Firma?
Ich bin Elektroniker in der Instandhaltung. Wir warten, 
reparieren und beheben Störungen an Produktionsma-
schinen und Anlagen. Das meiste sind Datenstörungen 
oder Automatisierungsstörungen, wenn zum Beispiele 
Teile rückwärts geschoben werden, was sie nicht dür-
fen. Bei solchen Bedienerfehlern greifen wir ein. 

Wie hat man sich das vorzustellen?
Unser Bildschirm listet Störmeldungen nach Priorität, 
im Troubleshooting schauen wir dann, ob das Problem 
elektrischer oder mechanischer Ursache ist. 

Was macht eine Ausbildung in einem großen Werk so in-
teressant?
Man ist viel an verschiedenen Vernetzungsstellen 
unterwegs und hat wie gesagt gute Einblicke ins 
Unternehmen. Auch die Vielseitigkeit ist interessant. 
Dann die Teambildungsmaßnahmen und internen 
Schulungen, an denen man teilnimmt. Und freilich 
die Mitarbeitervorteile, zum Beispiel bekommt man 
Mietwagen günstiger.
Was sollte man bei der Bewerbung für einen Ausbildungs-
platz beachten?
Die Frage stellt sich so gar nicht mehr. Es sind ja in-
zwischen die Firmen, die sich um die Leute bewerben, 
nicht mehr umgekehrt. Wenn man aber drin ist, wird 
man in der Regel nach der Ausbildung übernommen. 
Beim Stichwort Autoproduktion denkt man an gigan-
tische Maschinenstraßen und Anlagen, in denen Robo-
ter arbeiten, aber kaum noch Menschen … ist dein Job 
krisenfest?
Krisenfest, ja. Automobilindustrie mit Fragezeichen. In-
standhalter wird es immer geben, weil’s ja immer was 
zu reparieren gibt. So wie ein Auto von Zeit zu Zeit re-
pariert werden muss. 
Wird die Digitalisierung, auch durch KI, noch weiter fort-
schreiten in der Produktion?
Ja, die Bildauswertung beziehungsweise die digitale 
Qualitätssicherung übernimmt inzwischen die KI. Die-
sen Monat wurde bei uns in der Halle eine größere 
Summe in KI investiert.
Programmierst du auch?
Wenig. Beim Beheben von Programmfehlern oder Ver-
besserungen der Anlagentaktzeit gehen wir ins Pro-
gramm rein, um Störungen von Abläufen nachhaltig zu 
korrigieren. 
Welche Qualitäten sollte man deiner Meinung nach mit-
bringen für eine solche Ausbildung?
Auf alle Fälle technisches Verständnis, Motivation und 
eine Faszination für technische Abläufe. Schaffbar ist 
es für jeden, wenn man sich dahinter klemmt. Die Aus-
bildung dauert zwischen zweieinhalb (für Abiturienten) 
und vier Jahren. Ich habe drei Jahre gebraucht. 
Wie viel von deinem ursprünglichen Interesse an Maschi-
nen und KFZ kannst du in deinen Beruf einbringen?
KFZ ist mein Hobby, schon von früher Jugend an. Je 
mehr man von der Technik und den einzelnen Kompo-
nenten und Funktionsweisen versteht, desto intensiver 
wird das Interesse. Das ist jedenfalls meine Erfahrung. 
Außerdem gibt es Gemeinsamkeiten in der ursprüng-
lichen Technik von Hobby und Beruf bei mir. Ein Auto 
ist auch nur eine Maschine. 
Wie sind die Möglichkeiten zur Weiterbildung?
Gut. Ich mache zurzeit den Techniker auf Teilzeit. Ich 
arbeite nach wie vor ganztags und investiere meine 
Samstage und den Feierabend in die Ausbildung, die in 
Vollzeit zwei Jahre dauert und bei mir eben dreieinhalb. 
Bei uns ist der Meister viel mit der Personalführung be-
schäftigt, während er im Handwerk auch betriebswirt-
schaftliche Aufgaben wahrnimmt. Der Techniker hat 
einen technischen Hintergrund. Vom Ausbildungsgrad 
entsprechen beide Berufe dem Bachelor. 
Was bringt dir am meisten Spaß bei der Arbeit?
Die Arbeit mit den Kollegen. Es ist so, entweder wissen 
es alle generell besser oder keiner hat eine Idee. Das ist 
schon lustig. 
Wie viele Frauen gibt es inzwischen in deinem Beruf?
In der Schicht keine. In der Gruppe sind es zurzeit nur 
zehn Prozent. 
 Interview: Bettina Rubow

Das ist was für den Experten.  Foto: Adobe Stock, KI-gen.  
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Personalberatung

Auf dem „Kandidatenmarkt“
Bei der Mitarbeitersuche wird Personalberatung immer wichtiger

Weil der Fachkräftemangel für Unterneh-
merinnen und Unternehmer zu einer 
immer größeren Herausforderung wird, 
setzen viele Mittelständler auf die pro-

fessionelle Hilfe von Personalberatungsunternehmen, 
zum Beispiel auf die Falken Group. Jonas Rosenstein 
(28) ist im übertragenen Sinne einer der neun „Falken 
des Unternehmens“, das bayerischen Mittelstands-
Unternehmen zur Seite steht, wenn es um das Thema 
„Fachkräfte“ und die Besetzung qualifizierter Stellen 
geht. Der studierte Fitnessökonom mit Bachelor-Ab-
schluss wurde selbst Ende 2018 von einem bekannten 
Personalberatungsunternehmen über die Plattform 
Xing angesprochen. Seitdem ist er in diesem Metier tä-
tig. 2022 wechselte er zur „Falken Group“, wo er sich, 
mittlerweile aufgestiegen zum „Senior-Recruiter“, um 
den Nachschub an Fachkräften kümmert. Rosenstein: 
„Jeder Berater betreut einen Spezialbereich. Bei mir ist 
es die IT-Infrastruktur.“ Es ist vor allem diese starke, 
spezifische Vernetzung in die Branchen, die Geschäfts-
führer Maximilian Wolf als besonderes Qualitätsmerk-
mal hervorhebt: „Wir sind sehr stark spezialisiert auf ei-
nen fachlichen Teilbereich und haben ein entsprechend 
spezifisches Netzwerk. Wir gehen exakt auf die Be-
dürfnisse von Firmen und Bewerbern ein. Berücksich-
tigen regionale Spezialisierungen und sprechen gezielt 
Bewerber mit passgenauen Stellen an.“ Wobei das An-
forderungsprofil, das der Kunde formuliert, die Basis für 
eine Stellenausschreibung ist. Das zweiköpfige Team 

aus dem Bewerbermanagement sorgt dafür, dass die 
Anzeige breit gestreut wird, beispielsweise über Multi-
posting, damit Interessentinnen und Interessenten auf 
sie aufmerksam werden.

Im Recruiter-Alltag sieht das so aus: Die Kunden, 
beispielsweise aus der IT-Branche, melden sich bei der 
Personalberatung initiativ. Dort äußern sie ihre Vorstel-
lungen darüber, welche Voraussetzungen und Qualifi-
kationen eine Bewerberin, ein Bewerber für eine offene 

Stelle mitbringen muss, damit er zum Unternehmen passt. 
Rosenstein: „Unser Ziel ist es dann, für das Unternehmen 
das perfekte Match zu finden.“ Das Kennenlernen von 
Personalberatung und Bewerber beginnt mit einem un-
verbindlichen Erstgespräch, in dem die Vorstellungen und 
Karrierewünsche des möglichen neuen Mitarbeiters im 
Detail besprochen werden. Wolf: „Dabei gehen wir auf 
seine speziellen Wünsche ein, zum Beispiel, um welche 
Branche, welche Unternehmensgröße es sich handelt, 
beziehungsweise welche Unternehmenskultur gelebt 
wird. Der Bewerber bewirbt sich nicht ‚blind‘, weil wir ihm 
schon viele Informationen, die wir vorher im Meeting mit 
dem Kunden besprochen haben, weitergeben können, wie 
Teamstruktur, Projekte sowie Erfahrungswerte.“ 

Der Bewerber wird dabei in keiner Phase des Bewer-
bungsverfahrens allein gelassen, bis hin zur „Nachsorge“. 
Rosenstein: „Ich bleibe Ansprechpartner für alle Beteiligten, 
für den Kunden und für den Bewerber. Ich bleibe immer er-
reichbar, sollten sich Probleme oder Fragen ergeben.“ Ähnlich 
verhält es sich, wenn Bewerber selbst auf eine Stellenanzeige 
der Personalberatung aktiv werden oder von der Personal-
beratung über die großen Plattformen Xing oder LinkedIn 
kontaktiert werden. Zu Beginn steht immer ein Erstgespräch 
mit dem Berater. Wenn alle Details abgeklärt sind, folgt der 
nächste Schritt: Der Berater stellt den Bewerber dem Kun-
den, also dem Unternehmen, vor, und der Einstellungspro-
zess nimmt seinen Lauf. Wobei IT-Fachleute oft eher das 
Unternehmen auswählen und nicht das Unternehmen die 
Expertin oder den Experten. Rudi Kanamüller 

Jonas Rosenstein bringt Interessenten und Unternehmen 
aus dem IT-Bereich zusammen.  Foto: R. Kanamüller
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Schriftdolmetscherin

„Ich will immer im Bereich der Teilhabe arbeiten“
Melanie Fleischmann erzählt von ihrer Arbeit als Schriftdolmetscherin und Redakteurin für Audiodeskription

Inklusion heißt, dass Menschen mit Beeinträchtigun-
gen möglichst selbstbestimmt, selbstständig und vor 
allem gleichberechtigt am beruflichen und sozialen 
Leben teilnehmen. Dazu bedarf es häufig besonde-

rer Hilfsmittel, nicht nur des Rollstuhls für körperlich 
behinderte Menschen. Menschen mit Höreinschrän-
kungen brauchen beispielsweise Audiodeskription, um 
Fernsehsendungen, Theater- oder Musikaufführungen 
folgen zu können. Menschen mit Seheinschränkungen 
benötigen hingegen „Übersetzungen“ von Bildern und 
Geschehnissen in Sprache. Melanie Fleischmann, selbst 
blind geboren, ist Schriftdolmetscherin, Redakteurin für 
Audiodeskription und Dozentin am Sprachen- und Dol-
metscherinstitut München (SDI). 
Was ist der gemeinsame Nenner Ihrer drei Berufe?
Melanie Fleischmann: Teilhabe. Das heißt, Menschen 
mit einer Beeinträchtigung oder Behinderung eine lü-
ckenlose Teilnahme an ganz normalen Lebenssituatio-
nen möglich zu machen. Mit meiner Arbeit unterstütze 
ich Menschen, die Schwierigkeiten mit dem Hören oder 
Sehen haben beziehungsweise taub oder blind sind, in 
der Ausbildung oder im Beruf, aber auch in der Freizeit. 
Was hat Sie dazu bewogen?
Teilhabe war für mich persönlich immer ein Thema, da 
ich seit meiner Geburt blind bin. Nach dem Fachabitur 
an einer Schule für Blinde und Sehbehinderte habe ich 
an der Hochschule Coburg als erste blinde Studierende 
zunächst einen Bachelor in Sozialer Arbeit gemacht. 
Also sind Sie auf Umwegen zu Ihren heutigen Tätigkeiten 
gekommen?
Absolut. Mein Traumberuf war Lehrerin für Blinde und 
Sehbehinderte. Doch als ich mich nach dem Bachelor 
für das Studium beworben habe, wurde ich nicht an-
genommen. Durch die Jugendarbeit beim Bayrischen 
Blinden- und Sehbehindertenbund kannte ich einen 
blinden Schriftdolmetscher. Das hatte ich immer so im 
Hinterkopf. Als das mit dem Lehramtsstudium nicht 
geklappt hat, durfte ich 2015 kurzfristig einsteigen in 
die erste Ausbildung für blinde Menschen vom Berufs-
förderungswerk Würzburg. Das war die allerbeste Ent-
scheidung, die ich in meinem Leben getroffen habe. 
Was machen Sie als Schriftdolmetscherin genau?
Im Grunde mache ich für hörgeschädigte oder gehör-
lose Menschen Lautsprache sichtbar. Aktuell begleite 
ich mit unserem Team bei Delfinterpret eine Auszubil-
dende und mehrere Studierende in Lehrveranstaltun-
gen und dolmetsche alles Gesprochene in Texte zum 

Mitlesen. Wir diktieren dabei über schalldichte Masken 
oder tippen den Wortlaut mit. Über eine Online-Platt-
form wird das in Text umgewandelt und erscheint fast 
in Echtzeit auf den Bildschirmen unserer Studierenden.
Gibt es hier Konkurrenz durch KI? 
Seit Anfang des Jahres spüren wir, dass manche Kun-
den verstärkt auf automatische Spracherkennung set-
zen. Bei unserer Arbeit geht es aber nicht nur um den 
reinen Text, sondern auch um Ironie, Gelächter oder 
einen besonderen Tonfall. Deshalb glaube ich, dass wir 
im Bildungsbereich noch lange gebraucht werden. Der 
Konkurrenzdruck durch KI betrifft derzeit eher Online-
Aufträge und solche, bei denen das zwischen den Zeilen 
Gesagte nicht so wichtig ist. Seit einem Jahr habe ich ei-
nen festangestellten Assistenten. So kann ich Aufträge 
vor Ort auch alleine annehmen und bin daher weiterhin 
viel im Einsatz. Und außerdem habe ich meine anderen 
Standbeine.
Erzählen Sie uns doch bitte, wie sich das entwickelt hat.
Als Schriftdolmetscherin arbeite ich seit 2017 und habe 
mich 2021 damit selbstständig gemacht. Nebenberuf-

lich unterrichte ich seit 2018 am SDI als Dozentin in 
der Schriftdolmetscher-Ausbildung. Außerdem habe 
ich mich 2022 am SDI zur Autorin für Audiodeskription 
ausbilden lassen. Ich schätze, dass ich inzwischen 50 
Prozent Audiodeskription und 40 Prozent Schriftdol-
metschen mache.
Was ist Audiodeskription?
Das ist die hörbare Beschreibung visueller Vorgänge für 
blinde oder sehbehinderte Menschen, also zum Beispiel 
für das, was in Filmen passiert. Zusammen mit einer 
sehenden Kollegin habe ich damals mit „Watzmann er-
mittelt“ für den BR und einer Teeny-Serie für Netflix an-
gefangen. Bei Netflix ist es nun richtig viel geworden, 
etwa für die Serien „Emily in Paris“ und „Lupin“. Das 
lässt mich auch langfristig planen, da ich Anfragen be-
komme, die über mehrere Staffeln und Monate gehen. 
Außerdem mache ich für Netflix ausführliche Qualitäts-
kontrollen mit Bewertungen für neue Autorinnen.
Sie kontrollieren dafür die Filme mit der vorliegenden 
Hörbeschreibung?
Genau, als blinde oder sehbehinderte Redakteurin si-
chert man damit die Qualität. Also, ob alles logisch 
ist, ob man den Film damit versteht. Aber auch, ob 
etwas zu bevormundend ist. Wenn es in der Audio-
deskription etwa „Rückblende“ heißt – das steht ja 
nirgendwo im Film! Sehende müssen sich das auch 
selbst zusammenreimen. 
Wie schätzen Sie die Rolle von KI in diesem Bereich ein?
Anders als beim Schriftdolmetschen sehe ich KI hier 
nicht als Konkurrenz, sondern als Ergänzung. Man wird 
immer Menschen brauchen, die Zusammenhänge in-
nerhalb eines Films verstehen und bewerten. Für ein 
Entwicklerteam teste ich sogar regelmäßig Software 
zur Bildbeschreibung. Das funktioniert dann quasi um-
gekehrt wie bisher, als Blinde könnte ich damit alleine 
arbeiten und eine sehende Person würde kontrollieren.
Gibt es auch weitere Felder für Audiodeskription?
Was in anderen Städten schon sehr wichtig ist, ist das 
Theater! Eine blinde Kollegin von mir arbeitet nur noch 
dafür, da ist ihr Dreierteam schon ab den Proben mit 
dabei. Auch in anderen Bereichen des kulturellen oder 
gesellschaftlichen Lebens ist hier vieles im Kommen, 
beispielsweise im Museum, der Oper oder ganz neu in 
der Gaming Industrie. Das finde ich sehr spannend, ich 
denke im Bereich der Teilhabe wird es noch viele neue 
Betätigungsmöglichkeiten geben. 
 Interview: Margrit Amelunxen

Für Menschen mit Höreinschränkungen diktiert Melanie Fleisch-
mann alles Gesprochene in eine schalldichte Maske. Eine Online-
Plattform wandelt das Ganze in Text um, der auf den Bildschir-
men der Hörgeschädigten erscheint. Foto: M. Amelunxen
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Duales Studium

„Wenn man sich reinhängt, ist alles möglich“
Daniel Simunovic spricht über sein Duales Studium zum Wirtschaftsingenieur, die Herausforderungen und Vorteile

Das Duale Studium (DS) wird von Jahr zu Jahr 
beliebter. Das liegt zum einen am bekannt 
hohen Fachkräftebedarf, zum anderen aber 
auch daran, dass größere Unternehmen 

durch die Verbindung von Theorie und Praxis solche 
Mitarbeitende finden können, die bereits mit der Struk-
tur und den Anforderungen vertraut sind. Daniel Simu-
novic (21) hat inzwischen den Bachelor-Abschluss nach 
dem für ihn genau richtigen Studienmodell. 
Wo hast du studiert?
Daniel Simunovic: An der Dualen Hochschule Baden-
Württemberg (DHBW) in Heidenheim und bei Klüber 
Lubrication München GmbH & Co. KG, einem Herstel-
ler von Spezialschmierstoffen.
Wie bist du darauf gekommen?
Ich habe 2021 Abitur gemacht und wusste in der Kolleg-
stufe zuerst gar nicht, was ich später machen wollte. 
Bei der Recherche querbeet bin ich dann schnell auf das 
DS gestoßen. Dass man dabei nicht nur Theorie lernt, 
sondern parallel dazu Praxis bekommt, fand ich als Kon-
zept sehr interessant.
Und wie ging’s weiter? 
Dass ich etwas im Bereich Wirtschaft machen wollte, aber 
kein reines BWL-Studium, war mir recht schnell klar. Ich 
habe mich über die Unis informiert. Ich wollte dann an die 
DHBW und unbedingt in München arbeiten. 

Wie hast du deinen Arbeitgeber gefunden?
Auf der Seite der DHBW gibt es einen Link mit Partner-
Unternehmen, außerdem findet man duale Studiengänge 
auf Jobportalen. Ich habe mir eine Liste für Bewerbungen 
zusammengestellt. Meine Kriterien waren: ein mittelstän-
disches, international arbeitendes Münchner Unterneh-
men. Das hat mit Klüber Lubrication alles geklappt.
Welche Tipps hast du für Leute, die sich für ein DS interessieren?
Frühzeitig anfangen! Du kannst nicht erst dein (Fach-)
Abitur schreiben und dich danach umsehen. Du musst 
dich ungefähr ein Jahr früher dafür bewerben, während 
der vorletzten Klasse.
Also muss man sich jetzt bewerben für einen Start im 
Herbst 2025?
Richtig. Das ist aber auch gut. Man bewirbt sich mit den 
Noten der vorletzten Klasse. Wenn man angenommen 
wird, muss man das Abitur nur noch bestehen, alles an-
dere ist schon fest.  
Du hattest deinen Vertrag schon in der 11. Klasse?
Genau. Dadurch konnte ich recht entspannt ins Abitur gehen.
Wie ist das DS bei dir konkret abgelaufen?
Es gibt im Prinzip zwei Modelle, das Block- und das Wo-
chenmodell. Bei mir war es das erste, also immer drei Mo-
nate Studium und drei im Betrieb. Das finde ich vorteilhaft, 
man ist fokussierter, und durch die längere Zeit im Unter-
nehmen darf man mehr Verantwortung übernehmen.  

Wie fängt man an?
Mit dem Praxisteil in der Firma. Drei Monate ging es durch 
alle Abteilungen bei Klüber Lubrication, das war sehr inter-
essant: Man hat ein, zwei Wochen pro Abteilung und kann 
da extrem viel mitnehmen. Angefangen mit der Werk-
statt, aber auch Produktion, Marketing oder Business De-
velopment.  Interview: Margrit Amelunxen

Daniel Simunovic hat dual studiert.  Foto: M. Amelunxen



20  Startklar  für Ausbildung und Beruf

....

Polizei

Fürs Gemeinwohl
Die polizeiliche Ausbildung ist anspruchsvoll – die Berufsmöglichkeiten sind vielfältig 

Die bayerische Polizei ist ein beliebter Arbeit-
geber und gehört laut „Trendence Schüler-
barometer“ zu den attraktivsten Wunschbe-
rufen. Bis 2028 soll die Zahl der Stellen auf 

47.000 ausgebaut werden. Pro Jahr würden etwa 1500 
Stellen neu besetzt, heißt es aus dem Innenministeri-
um. „Neben neuen Polizistinnen und Polizisten werden 
wir aber auch dringend benötigte Spezialisten einstel-
len, wie zum Beispiel IT-Experten“, sagt Pressesprecher 
Stefan Niefener.

„Polizei ist doch sexy“, lacht Leitender Polizeidirek-
tor Gerd Enkling zu Beginn des Gesprächs. „Auf eine 
Stelle kommen acht Bewerbungen; gut ein Drittel da-
von sind Mädchen. Über mangelndes Interesse können 
wir uns nicht beklagen.“ Der erfahrene Beamte ist Leiter 
des Sachgebiets Aus- und Fortbildung im Präsidium der 
Bayerischen Bereitschaftspolizei. „Der Run auf den Poli-
zeiberuf mit seinen mehr als 23 unterschiedlichen Tätig-
keitsfeldern – vom Streifenbeamten bis zur Hubschrau-
berpilotin – ist eher noch größer als kleiner geworden.“ 
Doch was hat der Arbeitgeber „Staat“ zu bieten? Vor-
weg eine qualifizierte Ausbildung, vielfältige Arbeitsbe-
reiche, gute, durchgehende Aufstiegschancen. Addiert 
mit all den Zulagen, bietet der öffentliche Dienst eine 
lukrative Bezahlung, soziale Absicherung inklusive. So 
klassifizieren sich die vielseitigen Einsatz- und Berufs-
möglichkeiten bei gleichzeitig durchlässigen Aufstiegs-
chancen zu einer Art „Triple AAA-Wertung“, analog zur 
höchsten Wertung in der Finanzwirtschaft für sehr 
gute und höchst zuverlässige Kunden. Polizeidirektor 
Enkling selbst ist ein Vorzeigebeispiel: Vom Streifenbe-
amten in Fürth, „wo ich vor 45 Jahren angefangen habe, 
bis zum Leitenden Polizeidirektor heute“ – erkennbar 

an den vier goldenen Sternen auf der Schulterklappe 
seiner Uniformjacke – kann er durchaus mit einem ge-
wissen Stolz auf seine Karriere blicken. Eine bayerische 

Besonderheit: Es ist sogar möglich, bis 
ins höchste Amt des Polizeipräsidenten 
aufzusteigen. In manchem Bundesland 
ist diese Funktion in den Händen politi-
scher Wahlbeamter.

Die durch blaue, silberne und golde-
ne Sterne erkennbare Karrierestufe der 
Polizei in Uniform unterteilt sich in den 
mittleren, den gehobenen und höheren 
Dienst (zweite, dritte und vierte Quali-
fikationsebene QE). Die dazu notwendi-
gen Lehrgänge und Prüfungsabschlüsse 
im öffentlichen Dienst entsprechen dem 
universitären Bachelor oder Master.

Bis es aber so weit ist, startet der 
alljährliche Einstieg in die Beamtenlauf-
bahn für alle mit einer zweieinhalbjähri-
gen Ausbildung zum 1. September oder 
1. März. Zuvor aber muss „die durchaus 
anspruchsvolle, zweitägige Prüfung be-
standen sein“. Mentale wie körperliche 
Fitness sind zu beweisen. Ferner wird 
die Beherrschung der deutschen Spra-
che in Wort und Schrift abgefragt. Ist 
diese Auslese bestanden, „beginnt ein 
völlig neuer Lebensabschnitt für die 
Azubis“, sagt Enkling sehr ernst. „Denn 
die jungen Leute sind meist zum ersten 
Mal der elterlichen Obhut und familiä-
ren Fürsorge entzogen und leben jetzt 
in einer Kasern.“ Ein nicht zu unter-
schätzender Einschnitt, denn gewohnt, 
gearbeitet, gelebt wird nicht mehr im 
„Hotel Mama“, sondern zu zweit in einer 
Stube, mit streng reguliertem und voll-

gepacktem Tagesablauf. Auch findet in den ersten Ta-
gen bereits die Einkleidung in die Uniform der bayeri-
schen Polizei statt – inklusive der Waffe, jedoch ohne 
Munition. Der erfahrene Polizeiausbilder („Wir haben 
uns noch gefreut, rauszukommen, waren neugierig und 
erwartungsfroh“) bemerkt heute bei den Neuankömm-
lingen oft Heimweh, eine gewisse Scheu, ja Ängstlich-
keit, den geforderten Ansprüchen nicht zu genügen 
oder generell mit einem Leistungsdruck konfrontiert zu 
sein, der unerwartet und ganz ungewohnt ist. Das Wort 
vom „Kindergeburtstag oder Ponyhof“ will er nicht in 
den Mund nehmen; aber er hat doch zur Kenntnis ge-
nommen, dass sich nicht wenige der Schulabgänger auf 
die Anforderungen noch einstellen müssen. „So ist es 
unsere Aufgabe, hier Nachhilfe zu geben.“

Unabdingbar: Teamgeist

Das Wohnen in der Kaserne helfe dabei, ist Enking über-
zeugt. Es stärke den unabdingbaren Teamgeist, um über-
haupt bei der Polizei arbeiten zu können. Denn: „Einzelkämp-
fer können wir nicht gebrauchen.“ Diesen Gemeinschaftssinn 
kennenzulernen und auch zu schätzen, sich auf den Anderen 
verlassen zu können und nur gemeinsam stark zu sein, dies 
zu fördern, durchzieht wesentliche Teile der Ausbildung. Dass 
seit 1990 auch Frauen dabei sind, trage sehr dazu bei. „Wir 
fördern diese positive Entwicklung.“ 

Sein Resümee: Auch wenn im Zuge gesamtgesell-
schaftlicher Entwicklungen der einzelne Polizeibeam-
te, wie die Institution der Polizei überhaupt, oft nicht 
mehr mit dem notwendigen Respekt als Gesetzeshüter 
und Ordnungsmacht, als Schlichter behandelt und an-
gesehen werde, „so ist es doch unsere Aufgabe, hier zu 
überzeugend aufzutreten, kommunikativ zu deeskalie-
ren und falls notwendig auch zielführend einzugreifen. 
Das ist wesentlicher Teil der Aus- und Fortbildung der 
Bayerischen Polizei.“  Wolfgang Stegers
Infos: www.team.polizei.bayern.de 

Die Ausbildung verlangt künftigen Polizistinnen und Polizisten einiges ab. Foto: Bayer. Bereitschaftspolizei Bamberg
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Familientherapeutin

Berufliches Doppel
Mia Schwaiger ist Familientherapeutin und hat sich in Systemischer Therapie weitergebildet

Der soziale Bereich bietet vielfältige Arbeits-
möglichkeiten im erzieherischen, therapeu-
tischen und psychologischen Umfeld. Dabei 
gibt es nicht nur klassische Angestellten-

verhältnisse bei Sozial- oder Bildungsträgern, Städten 
oder Landkreisen. Mit der geeigneten Aus- oder Wei-
terbildung kann man sich auch selbstständig machen. 
Mia Schwaiger ist in Rosenheim und im benachbarten 
Stephanskirchen mit zwei Tätigkeiten als Therapeutin 
unterwegs und beide findet sie interessant.
Hallo Frau Schwaiger, Sie sind ja in einer Doppelrolle im 
sozialen und psychologischen Bereich unterwegs, sowohl 
angestellt als auch selbstständig. Was sind denn Ihre Auf-
gabenbereiche in angestellter Funktion?
Mia Schwaiger: Ich bin seit über einem Jahr beim 
Deutschen Kinderschutzbund als Sozialpädagogin in 
der Familientherapie tätig. Das heißt, ich arbeite mit 
den Familien zusammen, suche bei Problemen nach 
Lösungswegen und Kommunikationsstrukturen, und 
in der Regel mache ich Hausbesuche als „begleiteter 
Umgang“. Das sind oft Familien mit Trennungs- und 
Scheidungsphasen, teils müssen gerichtliche Auflagen 
beachtet werden. Der Kinderschutzbund ist ein guter, 
ideologiefreier Arbeitgeber. Es gibt Programme wie 
„Starke Eltern – starke Kinder“, und es gibt Möglichkei-
ten, sich zu entwickeln und eigene Ideen einzubringen. 

Sind auch besonders anspruchsvolle Fälle dabei?
Klar, beispielsweise wenn es um Kindeswohlgefährdung 
geht und eventuell Kinder aus der Familie herausgeholt 
werden müssen. Freilich gegen den Widerstand der 
Eltern, die meist selbst aus gewalttätigen Fami-
lienverhältnissen kommen und die es selbst nicht 
anders kennen. Das sind dann hochstrittige Span-

nungsfelder mit vielen Konflikten, die dann auch 
mich selbst betreffen können, ich wurde auch 
schon bedroht. 
Auf welche Ausbildung können Sie zugreifen?
Ich habe die Fachakademie für Sozialpädagogik in Ro-
senheim absolviert und mich auf Jugendhilfe speziali-
siert, die meisten anderen aus dem Jahrgang sind in den 
frühkindlichen Bereich gegangen. Neben meiner Tätig-
keit in der Mutter-Kind-Klinik in Aschau habe ich eine 
fünfjährige Weiterbildung in Systemischer Therapie ge-
macht und bin darin von der DGSF zertifiziert (Anmer-
kung: Deutsche Gesellschaft für Systemische Therapie, 
Beratung und Familientherapie).
Und darin besteht Ihre selbstständige Tätigkeit?
Ja genau, hier in Stephanskirchen habe ich inzwi-
schen meine eigene Praxis, und hier kann ich privat 
Rechnungen ausstellen. Sie lief von Anfang an ganz 
gut, zwei bis drei Klienten kamen über Mundpropa-
ganda. Meine Klienten sind so unterschiedlich wie 
ihre Anliegen. Ich betreue bei Generationenkonflik-
ten beispielsweise bei der Übergabe eines Hofs, habe 
aber auch Neuorientierungen, Paare in der Krise und 
Burn-Out-Problematiken dabei. Das Überdenken von 
Glaubenssätzen gehört auch mit dazu. Ein Beispiel 
hierfür wäre „ich bin nicht genug“. 
  Interview: Andreas FriedrichMia Schwaiger betreut Menschen in Konfliktsituationen.  F.: A. Fr. 
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Medizinische Fachangestel lte

Multitalente im Gesundheitswesen
Fachwissen, Empathie, Geduld, eine rasche Auffassungsgabe, Organisationstalent, Einsatzbereitschaft  
und Teamfähigkeit sind für eine Medizinische Fachangestellte unverzichtbar

Das Telefon klingelt, eine Patientin hat eben 
die Praxis betreten und trommelt am Tre-
sen schon ungeduldig mit den Fingern, ein 
älterer Mann schaut sich suchend um, dann 

kommt ein Notfall durch die Tür: Im Empfangsbereich 
von Arztpraxen geht es oft turbulent zu. Inge Halletz 
bewahrt auch dann die Ruhe. Die erfahrene Medizini-
sche Fachangestellte (MFA) signalisiert allen Patienten 
mit aufmerksamen Blicken und offenem Lächeln das 
beruhigende Gefühl, dass jedem geholfen und niemand 
übersehen wird. „Ich bin mit Leib und Seele bei der Ar-
beit, meine Chefin auch“, sagt die 57-Jährige. Sie hat ihre 
Berufswahl „nie bereut“.

Seit zehn Jahren arbeitet Inge Halletz in der Haus-
arztpraxis von Dr. Sabine Forstmaier in Waging am See. 
Aus München gekommen, praktiziert diese schon seit 
13 Jahren in dem idyllischen Örtchen am gleichnamigen 
See im Südosten Oberbayerns. Dies hier ist noch eine 
der klassischen Hausarztpraxen, wie es sie nicht nur in 
Bayern immer weniger gibt. Ob Alteingesessener, Zuge-
reiste oder Sommerfrischler, alle Patientinnen und Pati-
enten werden mit ihren Beschwerden und individuellen 
Besonderheiten wahrgenommen und wertgeschätzt. 
Das tut hilfesuchenden Menschen gut. „Zu sehen, dass 

schon die menschliche 
Zuwendung allein hel-
fen kann, ist für mich 
auch nach all den Be-
rufsjahren noch eine 
große Bereicherung“, 
sagt Halletz. 

Schon nach zwei 
Wochen Urlaub fehl-
ten ihr ihre Arbeit und 
die damit verbunde-
nen zwischenmensch-
lichen Kontakte, sagt 
sie. „Man muss die 
Menschen mögen“, 
erklärt sie. Empathie, 
Geduld, eine rasche 
Auffassungsgabe, 
dazu  Organisations-
talent, die Fähigkeit 
zum Multitasking, 
Einsatzbereitschaft 
und Teamfähigkeit 
sind für eine MFA un-
abdingbar. Inge Hal-
letz hat sich schon 
zu ihrer Schulzeit 
stark für Medizin 
und Gesundheits-
themen interessiert. 
Den Gedanken an ein 
Medizinstudium hat 
sie mit dem vorzei-
tigen Verlassens des 
Gymnasiums dann 
aber aufgegeben, die 
Ausbildung zur Arzt-
helferin schien ihr 
eine attraktive Alter-
native.

Der Beruf der 
Arzthelferin sei „in 

den Fünfzigerjahren aus dem Bedürfnis der Ärzte und 
Ärztinnen, in der Praxis eine Kraft zur Verfügung zu 
haben, die über Kenntnisse und Fertigkeiten sowohl in 
Bereich Medizin als auch verwaltungstechnischen Be-
reich verfügt“ entstanden, schreibt der Verband medizi-
nischer Fachberufe e.V. (www.vmf-online.de) in seinem 
Internetauftritt. Als dieser im Jahr 2006 inhaltlich neu-
geordnet und aus dem Beruf der Arzthelferin der Be-
ruf der Medizinischen Fachangestellten wird, ist dieser 
deutlich anspruchsvoller und zeitgemäßer als das Vor-
gängermodell. 

Zwar waren schon die Arzthelferinnen helfende 
Profis mit Fingerspitzengefühl für Menschen und gut 
ausgebildet in Sachen Medizin, Organisation und Ver-
waltung. Die neue Berufsordnung geht jedoch auf 
den Wandel der Zeit ein. Moderne Informations- und 
Kommunikationssysteme, Datenschutz, Datensicher-
heit, Prozessgestaltung oder Qualitätsmanagement 
gehören jetzt zum Berufsalltag und daher in die Aus-
bildung. Ebenso wie die weiter an Bedeutung gewin-
nenden Themen Gesundheitsvorsorge, Früherkennung, 
Hygiene oder Notfallmanagement. Zudem erhalten die 
angehenden Assistentinnen der Ärztinnen und Ärzte 
während ihrer Ausbildungsjahre fundiertes Fachwissen 
für die individuelle Begleitung ihrer Patienten. 

Arztpraxis, Krankenhaus,  
Gesundheitsamt, Labor

Die dreijährige duale Ausbildung setzt keinen be-
stimmten Schulabschluss voraus, ein qualifizierter mitt-
lerer Abschluss oder Abitur werden aber gern gesehen. 
Ausbildungsplätze und damit auch spätere Arbeitsmög-
lichkeiten finden junge Menschen in dem traditionell 
von Frauen dominierten Beruf reichlich, in dem aber 
auch männliche Bewerber gute Chancen haben. Fach-
kräfte wie die MFA werden händeringend gesucht. 
Nicht nur in ärztlichen Praxen, sondern auch in Kran-
kenhäusern, Gesundheitsämtern, Medizinischen Ver-
sorgungszentren (MVZ) oder medizinischen Laboren. 
Die umfangreichen Ausbildungsinhalte  bereiten unter 
anderem vor auf das Assistieren bei ärztlichen Aufga-
ben oder deren Ausführung nach Anleitung, Abrech-
nungswesen sowie viele andere allgemeine Büro- und 
Verwaltungstätigkeiten. Zum komplexen Tätigkeitsfeld 
zählen auch die Begleitung der Patienten während ihrer 
Behandlung bis hin zu Laborarbeiten und dem reibungs-
losen Koordinieren des Praxisalltags. 

Das Berufsbild der MFA umfasst also viel mehr Auf-
gaben und Verantwortlichkeiten, als es auf den ersten 
Blick erscheinen mag. MFAs sind nicht nur die Visiten-
karte jeder Praxis und das Bindeglied zwischen Patien-
ten und Ärzten, sie haben dank ihrer hochqualifizierten 
Ausbildung und individuellen Berufserfahrungen auch 
viele Entwicklungsmöglichkeiten. 

Inge Halletz, die ihre Ausbildung in einer internis-
tischen Praxis in Traunstein absolviert und dann bei 
Fachärzten in Orthopädie, Dermatologie sowie Gastro-
enterologie und Rheumatologie Erfahrung gesammelt 
hat, ist bis heute begeistert von den zahllosen Fort- 
und Weiterbildungsmöglichkeiten für MFAs, etwa im 
Wundmanagement, zur nichtärztlichen Praxisassis-
tentin oder Versorgungsassistentin in der Hausarzt-
praxis. Zu guter Letzt ist für MFAs auch der Weg ins 
Medizinstudium unter bestimmten Voraussetzungen 
offen. Beste Aussichten also für die Multitalente im 
Gesundheitswesen.  Ina Berwanger

MFA Inge Halletz arbeitet in einer klassischen Hausarzt-
praxis und ist „mit Leib und Seele bei der Arbeit“. Diese hat 
sich stark gewandelt.  Foto: privat 
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Fit im Fitness-Beruf
Ob Ausbildung oder Duales Studium: Die Gesundheitsbranche 
sucht Fachkräfte – auch in medizinisch relevanten Bereichen

Die Zahlen sprechen für sich: Im Jahr 
2023 lag die Anzahl der Menschen, die 
Mitglied in einem Fitnessstudio waren, 
bei weit über elf Millionen. Umfragen 

zur Häufigkeit des Fitnessstudio-Besuchs haben 
zudem ergeben, dass davon etwa fünf Millionen 
Mitglieder mehrmals wöchentlich – unabhängig 
vom Alter – trainieren und freiwillig schwitzen. 
Denn etwas für sich und seine persönliche Ge-
sundheit zu tun, nimmt gesellschaftlich einen 
immer höheren Stellenwert ein. Entsprechend 
groß sind nicht nur die Wachstumschancen der 
Branche, sondern auch die Möglichkeiten, Fit-
ness zum Beruf zu machen – und dort in unter-
schiedlichen Funktionen als junger Mensch rich-
tig Karriere zu machen. So wie Personaltrainerin 
Mia Mirto (25), die zuvor den Master of Business 
Administration mit Schwerpunkt Gesundheits-
management absolviert hat und heute als Ge-
schäftsführerin bei Body Street, einem Anbieter 
von EMS-Training, für elf Studios in München, im 
Münchner Umland und zwei in Italien zuständig 
ist. Mia Mirto: „Mein Ziel ist es, eine sehr nach-
haltige Mitarbeiterstruktur im Unternehmen zu 
schaffen. Das heißt, feste Teams bei nur geringer 
Mitarbeiterfluktuation und guten Qualitätsstan-
dards.“ Die Kunden wollten außerdem vertraute 
Ansprechpartner haben und nicht jeden Tag ein 
neues Gesicht sehen. Und: Neue Kolleginnen 
und Kollegen, sagt sie, würden immer gesucht. 

Den Weg über ein Studium hat auch die 
20-jährige Dachauerin Lena Fischer eingeschla-
gen. Sie absolviert gerade ein Duales Studium 
im Studienzentrum der Deutschen Hochschule 
für Prävention und Gesundheitsmanagement 
(DHfPG) in Garching-Hochbrück mit dem aka-
demischen Abschluss als Fitnesstrainerin B.A. 
(Bachelor of Arts). Für die junge Dachauerin war 
es deshalb ein folgerichtiger Schritt, eine Kar-
riere im Fitnessbereich anzustreben. „Ich habe 
schon früher in meiner Freizeit viel Sport ge-
macht, Turnen, Leichtathletik und Reiten“, sagt 
sie. An ihrem Job als Fitness- und Personaltrai-
nerin schätzt sie vor allem den Kontakt und die 

Arbeit mit Menschen, um gemeinsam ein sport-
liches Ziel zu erreichen. Zu ihren Aufgaben gehö-
ren auch Beratungsgespräche, zum Beispiel zum 
Thema Ernährung. Lena: „Das ist cool und macht 
sehr viel Spaß.“

„Irgendetwas nach der Schule im Fitnessbe-
reich“ zu machen, das stand für Benedikt Blank 
aus Dachau schon lange fest. Er hat sich 2018 
für den „Klassiker“ entschieden: eine dreijährige 
IHK-Ausbildung zum Sport- und Fitnesskauf-
mann, wobei er anerkannte Trainerlizenzen in 
den Bereichen Fitness, Pädagogik und Psycho-
logie im Training, Rückentraining, Ernährung, 
Personal Training, medizinisches Training, Cyc-
ling und andere erhielt. Auch er ist seit mehreren 
Jahren bei Body Street in Dachau tätig – und ist 
nach einer betriebsinternen Weiterbildung 2020 
zum Studioleiter aufgestiegen. 

Im Gespräch mit „Startklar“ schwärmt er von 
seinem Job, der vor allem „abwechslungsreich“ 
und „nicht so eintönig“ sei, wie andere Tätig-
keiten. Benedikt: „Kein Training ist gleich. Es 
macht halt schon einen Unterschied, ob ich mit 
der 84-jährigen Doris oder dem fitten 24-jährigen 
Toni trainiere.“ Aber da ist noch etwas anderes: 
Er schätzt es, schon in jungen Jahren viel Ver-
antwortung übernommen zu haben. Benedikt: 
„Denn die Kunden vertrauen dir ja nicht mehr 
und nicht weniger als ihre Gesundheit an.“

Zahlreiche Ausbildungsvarianten

Neben zahlreichen Studiengängen an den 
Hochschulen oder Fernuniversitäten gibt es 
jede Menge Einstiegs- und Ausbildungsmöglich-
keiten in Fitnessstudios, bei Unternehmen der 
Fitnesswirtschaft, Berufsakademien, Verbänden 
und Vereinen, wo man sein Hobby zum Beruf 
machen kann. Sportwissenschaftler können bei-
spielsweise in ganz unterschiedlichen Bereichen 
arbeiten. Sie können Karriere in der Fitnessbran-
che machen, Sportlehrer werden, im Tourismus 
oder bei Sportverbänden arbeiten. Zudem gibt es 
spannende Jobs bei Unternehmen. Karrierechan-
cen winken auch in der Forschung oder bei der 
Entwicklung von Sportgeräten und -artikeln.

Die Deutsche Sportakademie in Köln bietet 
berufsbegleitende Weiterbildungen in den Berei-
chen Sport, Fitness und Life Balance an, sowie die 
duale Ausbildung zum Sport- und Fitnesskauf-
mann/-frau (IHK) inkl. Professional Fitnesscoach. 
In den staatlich zugelassenen Weiterbildungen 
wird parallel zum Job anwendungsorientiertes 
Fachwissen von Experten aus der Praxis vermit-
telt. Die Deutsche Sportakademie ermöglicht 
aber auch eine duale Ausbildung zum/zur Sport- 
und Fitnesskaufmann/-frau (IHK), inklusive der 
Weiterqualifizierung zum Professional Fitness-
coach. Dies geschieht in Kooperation mit einem 
Ausbildungsbetrieb und dauert drei Jahre. Auch 
eine Adresse: Die Internationale Fitnessakade-
mie für Aus- und Weiterbildung IFAA gehört zu 
den renommiertesten Fitness-Ausbildungsinsti-
tuten in Deutschland. Hier kann man die Perso-
naltrainer-Basic-Ausbildung machen und sich im 
Anschluss mit einer Personaltrainer-Lizenz noch 
weiter spezialisieren.  Rudi Kanamüller

Fitness-Studios spielen bei der Prävention und Rehabi-
litation von Erkrankungen eine wichtige Rolle.  F.: kan 
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Innenarchitektin /  Raumausstatter

Hier ist Kreativität gefragt
Innenarchitektin, Maler, Raumausstatterin oder Fliesenleger sind für „schöner Wohnen“ zuständig

Ein Haus, eine Wohnung oder Geschäftsräume 
wären nichts ohne ein funktionales und schönes 
„Innenleben“. Denn wenn die Hülle steht, geht es 
erst so richtig los: Zahlreiche Gewerke – vom In-

nenarchitekten über die Raumausstatterin und Handwer-
ker wie Maler/Lackierer, Fliesen- und Bodenlegerin bis hin 
zum Sanitärinstallateur – tragen dazu bei, dass die Räu-
me den unterschiedlichsten Bedürfnissen angepasst und 
wohnlich sind. Eine tragende Rolle kommt dabei den vom 
Bauherrn respektive der Bauherrin beauftragten Innenar-
chitektinnen zu: Sie halten in enger Abstimmung mit dem 
Auftraggeber alle Fäden zusammen und koordinieren alle 
Gewerke rund um das Projekt. 

Wer denkt, dass Innenarchitekten nur Möbel im 
Raum platzieren und das eine oder andere schöne Bild 
aufhängen, irrt: Bei der Neubau-, Umbau- oder Sanie-
rungsplanung haben Innenarchitektinnen neben der 
Optik immer auch funktionale, ökonomische und öko-
logische Aspekte im Blick, entwerfen Grundrisse, be-
stimmen die Raumaufteilung oder versetzen Wände. 
Sie arbeiten mit natürlichem und künstlichem Licht, mit 
Farben und mit Gestaltungselementen wie (Einbau-)
Möbeln oder Pflanzen. Und dafür ist jede Menge Wis-
sen nötig – das Innenarchitektinnen über ein Bachelor-
Studium an einer Uni oder privaten Hochschule in sechs 
bis acht Semestern erlangen. Anschließend kann ein 

Masterstudium von vier Semestern angeschlossen wer-
den. Einzelne Hochschulen haben Zugangsbeschrän-
kungen, in manchen Fällen ist ein bestimmter Noten-
durchschnitt erforderlich, in anderen ein Portfolio mit 

eigenen Arbeiten. Die Innenarchitektur bietet spannen-
de Einsatzgebiete – von der sanierten Altbauwohnung 
über ausgefallene Shopkonzepte (Retail Design) im 
Einzelhandel bis hin zu Wohlfühl-Büros. Darüber hinaus 
brauchen Innenarchitektinnen viel Einfühlungsvermö-
gen, denn sie orientieren sich eng an den Bedürfnis-
sen und Wünschen der Auftraggeber. Außerdem sind 
all jene gefragt, die ein Händchen für die Verbindung 
von Ästhetik und Funktionalität haben. Mit Weiterbil-
dungen in Bereichen wie 3D-Modellierung, 3D-Druck, 
Virtual Reality oder nachhaltiges Bauen stellen sich In-
nenarchitekten auch für die Zukunft gut auf. 

Doch was ist nun eigentlich der Unterschied zum 
Raumausstatter? Dieses Berufsfeld zielt im Prin-
zip in dieselbe Richtung – Raumausstatter und ihre 
Kolleginnen erstellen die Farb- und Materialkon-
zepte, kleiden Wände und Decken mit Stoffen und 
Tapeten aus, montieren Sicht- und Sonnenschutz-
anlagen und dekorieren die Räume. Im Prinzip ver-
schaffen sie noch den „Feinschliff“, der Räumen ein 
bestimmtes Ambiente gibt – je nach gewünschtem 
Wohnstil minimalistisch reduziert in dezenten Farben 
oder kreativ-üppig und farbenfroh. Ein wesentlicher 
Unterschied zum Innenarchitekten besteht im Aus-
bildungsweg: Zum Raumausstatter führt eine drei-
jährige Ausbildung.  Barbara Brubacher 

Innenarchitektinnen geben der Wohnung, der Boutique oder 
dem Büro ein individuelles Ambiente.  Foto: Adobe Stock


